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UNSER PLÄDOYER 


Die im Südwestverbund miteinander kooperierenden ökumenischen In- 
stitute melden sich mit diesen »Thesen zur eucharistischen Gastfreund- 
schaft« zu Wort, um der drängenden ökumenischen Diskussion in der 
Frage einer gemeinsamen eucharistischen Praxis einen neuen Anstoß zu 
geben. Wir tun dies im Interesse der Menschen, die sich seit vielen Jahren 
ökumenisch engagieren und für die das gemeinsame Leben in ökume- 
nisch verbundenen Partnerschaften, Projekten und Gemeinden selbst- 
verständlich geworden ist. Als Institute nehmen wir vor allem die Fragen 
auf, die das ökumenische Leben von evangelischen und katholischen 
Christen betreffen, obwohl diese selbstverständlich auch für das Ge- 
spräch mit den anderen Christen und Kirchen von Bedeutung sind. 

Es ist das Anliegen unserer Thesen, zu dokumentieren und zu begrün- 
den, daß eucharistische Gastfreundschaft im Sinne einer offenen Ein- 
ladung an Christinnen und Christen anderer Konfession, an der Mahl- 
gemeinschaft mit Christus teilzunehmen, trotz der noch bestehenden 
Unterschiede im theologischen Verständnis und in der Praxis der Kir- 
chen möglich und in vielen Fällen sogar geboten ist. Christen und Chri- 
stinnen, denen es aufgrund ihres schon gelebten ökumenischen Mitein- 
anders ein geistliches Bedürfnis ist, mit Gläubigen anderer Kirchen 
Mahlgemeinschaft am Tisch des Herrn zu halten, darf diese offene Gast- 
freundschaft nicht verwehrt werden. Insbesondere ist hier an konfes- 
sionsverbindende Paare und Familien sowie Mitglieder ökumenischer 
Arbeitskreise und Gruppen zu denken, aber auch an Situationen, in 
denen Christen an Trauungen, Tauffeiern, Firm- und Konfirmatonsgot- 
tesdiensten oder Beerdigungen in einer Kirche anderer Konfession 
teilnehmen. Tatsächlich ist es gerade für ökumenisch akive Christen 
weithin zur Selbstverständlichkeit geworden, die Einladung zum gemein- 
samen Brotbrechen anzunehmen, wenn sie zu bestimmten Gelegenhei- 
ten am Gottesdienst der anderen Kirche teilnehmen. Seit über 25 Jahren 
warten viele Christen in unserem Kulturbereich mit zunehmender 
Ungeduld darauf, daß die Kirchen aus den ja weithin konsens- bezie- 
hungsweise konvergenzfähigen ökumenischen Abendmahlsgesprächen 
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Konsequenzen zichen und ihre abwehrende Praxis gegenüber dem An- 
liegen der offenen Teilnahme am Abendmahl bezichungsweise an der 
l:ucharistie revidieren. Unsere Thesen machen deutlich: Die ökumeni- 
sche Arbeit hat einen Stand erreicht, der nicht nur für einzelne Christen 


Konsequenzen hat. Sie ermöglicht, von einer reinen »? 


tstandsseelsorgex 
zu einer offiziellen Praxis eucharisischer Gastfreundschaft zu kommen. 
Da es keine hinreichenden theologischen Gründe mehr für eine Verwei- 
gerung gibt, plädieren wir für die Möglichkeit eucharistischer Gastfreund- 
schaft als Normalfall im Leben von Menschen, die in intensiver ökume- 
nischer Gemeinschaft miteinander leben. Die nachfolgenden Thesen 
fassen unsere Gründe für dieses Plädoyer zusammen. 
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DIE THESEN 


THESE 1 


Nicht die Zulassung getaufter Christen zum gemeinsamen 
Abendmahl, sondern deren Verweigerung ist begründungs- 
bedürftig. 


Erläuterung 


Auch hente gehen alle Kirchen davon ans, daf volle Albendmahlsgemeinschaft volle 
Kirchengemeinschaft voranssetzt. Vorläufige Formen der Abendmahlsgemeinschaft 
haben sich erst seit Beginn der modernen ökumenischen Bewegung Ende des 19., Aln- 


‚fang des 20. Jahrhunderts enhrickelt. 


Bis zum Beginn der modernen ökumenischen Bewegung haben alle Kirchen nach 
dem Prinzip, daß sich Kirchengemeinschaft in Albendmahlsgemeinschaft äußert, nur 
die »geschlossene Konmmmion« praktiziert und im Wesentlichen drei Personengruppen 
von Ihrer Gemeinschaft ausgeschlossen: (1.) Ungetanfte, (2.) durch Irrlehren Alusge- 
schlossene, (3.) durch Kirchenstrafen zeitweilig Alusgeschlossene. Bis heute praktizie- 
ren die orthodoxen Kirchen und im Grundsatz anch die römisch-katholische Kirche 
und einige Kirchen im Protestantismmus diese »geschlossene Kommmnion«. 

Die öknmenische Bewegung der Moderne bat durch das theologische Verständnis 
vonen 


einer »rorgegebenen L:inheit in Christus« unter Christen verschiedener Konfes: 
die K.insicht wachsen lassen, daff ihre Kirchenspaltungen in einem nenen Licht zu 
sehen sind. Deshalb ist auch die Frage der Abendmahlsgemeinschaft differenziert zu 
betrachten und in gestufter Wise zat handhaben. 


Stand der Diskussion 


1. Mit »vorgegebener Einheit« soll die Übereinstimmung aller Christen 
ausgedrückt werden, daß es im Heilshandeln des dreieinen Gottes nur 
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die seine Nirche« gibt, die alle Christen in ihrem Glaubensbekenntnis be- 
kennen (vgl. z. B. das große Glaubensbekenntnis von Nicäa und Kon- 
stantinopel). Das geschichtliche Handeln Gottes zum Heil der Men- 
schen, das in der Heiligen Schrift bezeugt und in den Kurzformeln der 
Glaubensbekenntnisse der alten Kirche verbindlich zusammengefaßt 
wird, geht der lehrmäßigen Beschreibung und Präzisierung, aber auch der 
theologischen Vergewisserung und gläubigen Zustimmung voraus. ' Die- 
ser Indikativ, daß der unaussprechliche Gott sich selbst kraft des Geistes 
den Menschen heilvoll erschließt und in Jesus Christus definitiv offenbar 
geworden ist und der österliche Christus unter den Gestalten von Brot 
und Wein unverbrüchlich mit seiner Hingabe an die Menschen gegen- 
wärüg wird, ist der gemeinsame Glaube aller großen christlichen Traditio- 
nen. So sind Christen im Fundamentalen ihres Glaubens eins. Daher 
wird auch kirchenoffiziell unterstrichen: »Das, was uns verbindet, ist viel 
stärker als das, was uns trennt.«“ 

Gilt dies, so stellt sich die Frage: Müssen Differenzen in lehrmäßigen 
Verständnis des Glaubens oder Unterschiede in der institutionellen Ver- 
faßtheit der Kirche (z. B. hinsichtlich Struktur und Verständnis des kirch- 
lichen Amtes), aber auch Unterschiede, die aus politischen Interessen 
und Mentalitätsunterschieden entstanden sind, weiterhin als kirchentren- 
nend beurteilt werden? Oder können die noch bestehenden Differenzen 
als »Unterscheidungen innerhalb der einen Kirche« verstanden werden? 


Vgl. Das Zuräte Vatikanische Karzzl, Dogmatische Konstütution über die Kirche »I uzen 
/ « 21. Alle Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils werden zitiert 
nach: Das Zueite Vatikanzsche Konzil. Konsütutionen, Dekrete und Erklärungen. Latei- 
nisch und Deutsch mit Kommentaren, Lexikon für Theologie und Kirche. Ergän- 
zungsbände I-I, Freiburg-Basel-Wien 1966-1968 (deutsche Übersetzung identisch 
mit: K. Rabner, H. Uurgrinzer (Mg,), Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des 
Zweiten Vatikanums, Freiburg-Basel-Wien ”'1989) (2. Tau); Das Wesen und die Be- 
stimmung der Kirche. Fin Schritt auf dem Weg zu einer gemeinsamen Auffassung. Stu- 
diendokument von Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK, hg. v. D. Heller, 
Frankfurt/M. 2000, Nr. 14-25; Commaunio Sanctorsom. Die Kirche als Gemeinschaft der 
Heiligen, hg. v.d. Bilateralen Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz und 
der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-]utherischen Kirche Deutschlands, 
Paderbom/Frankfurt/M. 2000. 

Insgkhka Ürsnum sintvon Papst Johannes Paul II. über den Einsatz für die Ökume- 
ne, he. v. Sckretanat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1995 (= Verlautbarun- 
gen des Apostolischen Stuhls 121) 20; vgl. K. Lebuzann, W. Pannerherg (Hg.), L.chrver- 
urteilungen — kirchentrennend?, Bd. I, Freiburg/Götungen 1986, 187-196 (Schlußbe- 
richt der Gemeinsamen Okumenischen Kommission zur Überprüfung der Verwer- 
fungen des 16. Jahrhunderts). ; 
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2. Weil die Einheit der Kirche Jesu Christi, die allen Unterschieden und 
Trennungen zwischen den Konfessionen vorausgceht, ihren Grund im 
Heilshandeln des dreieinen Gottes hat und diese vorgegebene und ge- 
schenkte Einheit durch den in Joh 17, 20-23 formulierten Süfterwillen 
Jesu Christi offenbar wird, ist nicht die Zulassung, sondern die Verweige- 
rung von Gemeinschaft beim Abendmahl begründungsbedürftig. Es ist 
‚Jesus Christus, der im Heiligen Geist Gemeinschaft mit sich gewährt und 
die Kirchen und Gemeinden zur Gemeinsamkeit untereinander auffor- 
dert. Deshalb ist der »Skandal«° der Trennung durch eine »Einheit in ver- 
söhnter Verschiedenheit« zu überwinden. 

Obwohl das Wort von der Einheit (Joh 17,20-21) im Kontext der klei- 
nen johanneischen Gemeinde mit ihren inneren Konflikten und ihrem 
Problem der Einheit der Glaubensübcrlieferung über Generationen hin- 
weg beheimatet ist und insofern situativ vom Dialog der heutigen Groß- 
kirchen unterschieden werden muß, hat der Aufruf zur geschwisterlichen 
Einheit, seinem theologischen Charakter nach, dennoch normatve Be- 
deutung für die zersplitterte und zerstrittene Christenheit. Daher ist die 
versöhnte Gemeinsamkeit ein »Imperatv« des christlichen Gewissens, 
eine Aufgabe, welche dem »göttlichen Indikauv« der Zusage und Gabe 
der Einheit nachfolgt und entspricht‘. Die Einheit der Christen ist eine 
Vorgabe des Evangeliums, von dem die gläubig antwortende Kirche 
durch die gelebte Einheit Zeugnis ablegt. Die Einheit, die in der Gemein- 
schaft des dreieinen Gottes und seinem Heilshandeln immer schon 


Vgl. IV Kasper, Skandal einer Trennung. Offene Kommunion als Zeichen der Hoff- 
nung, in: Christen wollen das eine Abendmahl, hg. v. Publik, Mainz 1971, 40-50; 
T:. Schlink, Okumenische Dogmatik, Göttingen "1985, 6788f.; uf dem Weg zur einem 
Bekenntnis des Gemeinsamen Glaubens. Fin Studiendokument 1980, in: Dokumente 
wachsender Übereinsummung Bd. 1. Sämtliche Berichte und Konsenstexte inter- 
konfessioneller Gespräche auf Weltebene 1931-1982, hg. v. H. Mever, H. ]. Urban, 
l.. Vischer, Paderbom/Frankfurt/M. 1983, 680; Gemeinsame Torklärıng von Papst Jo- 
hannes Paul Il. und Erzbischof Roliert Runcie vom 2. Oktolxr 1989, in: Dokumente wachsen- 
der Übereinsimmung Bd. 2. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessionel 
ler Gespräche auf Weltebene 1982-1990, hg. v. H. Meyer, D. Papandreou, 
H.J. Urban, I.. Vischer, Paderborn/Trankfurt/M. 1992, 349. 

Vgl. Funheit als Gabe und Verpflichtung. Fine Studie des Deutschen Ökumenischen Stu- 
dienausschusses (DÖSTA) zu Johannes 17 Vers 21, Prankfurt/ Paderborn 802; Ur 
unum sinus, G. Gabmann, P. Norgaard-}loyen (Hg), Finheit der Kirche, Neue Enmwick- 
lungen und Perspektiven, Frankfurt 1988; 1.-O. Scharbas (Ag), Einheit der Kirche, 
Hannover 1985, = Zur Sache 25; F. Schlink, Okumenische Dogmatik, 586. 
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begründet ist’, bezeichnet deshalb nicht den kleinsten gemeinsamen 
Nenner. Sie ist das hohe Maß, an dem die defekte Gemeinsamkeit und 
verwundete Fülle (Katholizität) der christlichen Kirchen zu messen ist. 
Dieses Maß ist der größte gemeinsame Nenner, die kraft des Geistes 
mögliche Teilhabe an Jesus Christus und an der dynamischen Lebens- 
gemeinschaft des dreieinen Gottes , die den Kirchen in ihrem ].ebens- 
vollzug zur Herausforderung wird. 


Perspektiven 


l. Die theologische Grundstruktur von Vorgabe, Antwort und Aufgabe 
und die in ihr begründete Dialekuk von Indikativ und Imperativ ist den 
Konfessionen gemeinsam. Sic leitet dazu an, die Priorität des Handelns 
Gottes streng heraus zu stellen, aber auch die antwortende Aufgabe der 
Einheit und des praktisch-geistlichen Zusammenwachsen in der Ge- 
meinsamkeit zu stärken. Soll die Frage nach der versöhnten Einheit im 
Gemeinsamen unterschiedlicher Traditionen sachlich vorankommen, ist 
erstens das Verständnis des Verhältnisses von göttlichem und mensch- 
lichem Handeln theologisch genauer auszuloten und besteht zweitens 
Klärungsbedarf vor allem hinsichtlich des Charakters und der Bedingun- 
gen dieser »Einheit in versöhnter Verschiedenheit« ( > Thesen 6 und 7). 


2. Bei der theologischen Klärung dieser Fragen ist allerdings zu berück- 
sichigen, daß die Dialekük von Vorgabe und Aufgabe oder von Zu- 
spruch und Anspruch nicht zugunsten einer reinen Innerlichkeit des 
Glaubens aufgelöst werden kann. 


2. Vat., Lumen gentivens 4 unter Berufung auf Cyprian von Karthargo. Vgl. Teuenberger 
Kirchenstudiel. 1.1; G. Gafßomzann (I 1g.), Santiago de € ‚ompostela, Frankfurt 1994, 219, 

Nr. 13£.; Das Wesen und die Bestimmung der Kirche, Nr. 14-25; Communin Sanctorum 24£., 

dort weitere Hinweise! 

Im Zweiten Vaukanischen Konzil erkennt die katholische Kirche zum ersten Malan, 
daß die »Spaltungen der Christen« für die Kirche selbst »ein Hindernis [sind], daß sie 
die ihr eigene F ülle der Katholizität ... wirksam werden |; ißt... Ja, es wird dadurch auch 
für die Kirche selber schw ienger, die Fülle der Katholizität unter jedem Aspekt in der 
Wirklichkeit des Lebens auszuprägen«.(2. Var, Dekret über den Ökumenismus »Unita- 


aris ndintegnatio 2, Al. Nossal, Die Kirchen in Polen: gegeneinander — 
nebeneini ander — miteinander?, in: Konfrontation oder Kooperation? Ökumene in 
Mittel- und Osteuropa, hg. v. Renovabis, Aachen 2000, 130-134, hier 132; I! Kasper, 
Zum Stand des ökumenischen Di. \logs zwischen den orthodoxen Kirchen und der 
römisch-katholischen Kirche, in: Kontrontation oder Kooperation?, 47-66, hier 63. 
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So unterscheidet gerade die Leuenberger Konkordie zwischen der»Un- 
terzeichnung« der festgestellten Konkordie und der lebenspraktischen 
»Verwirklichung« derselben.“ In diesem Sinne betont die Gemeinschaft 
von leuenberg die Aufgabe, ein Mchr an sichtbarer Gemeinschaft zu 
entwickeln. 

Nach römisch-katholischem Verständnis bezeichnet ein Sakrament 
einerseits die von Gott geschenkte Wirklichkeit (res sacrament), anderer- 
seits verweist cs als Zeichen (sacramentum tantum) auf die noch ausste- 
hende Erfüllung. In diesem Zusammenhang kann die Fucharistie feiern- 
de Gemeinde als Wirklichkeit und Zeichen (res et sacramentum) bezeich- 
net werden. Das heißt: die Kirche ist durch das Handeln Gottes in der 
Eucharistie realisierte Gemeinschaft, die zugleich ihrer Vollendung noch 
entgegengcht.’ Muß das Abendmahl dann nicht als Sakrament der »Weg- 
zehrung: auch in dem Sinn verstanden werden, daß diejenigen, die es fei- 
ern, noch nicht in vollkommener Gemeinschaft zueinander stehen? Was 
den Menschen in der Feier geschenkt wird, haben sie im Leben zu ver- 
wirklichen." 


Die Kirche Jesu Christi. Der reformatorische Beitrag zum ökumenischen Dialog über die 
kirchliche Einheit, hg. v. W. Hüffmeier, Frankfurt/M. °1996, III, 1.4. (»Temenherger 
Kirchenstudie‘). 

2. Vat., Konstitution über die Heilige Liturgie »Saemsancten Cinailium 2: »Unter die- 
sem [Zeichen] sollen sich die zerstreuten Söhne Gottes zur Einheit sammeln, bıs eine 
Herde und ein Hirt wird«. Vgl. Kind als Gemeinschaft. Gemeinsame Erklärung der 
Zweiten Anglikanisch/Römisch-Ratholischen Internationalen Kommission 1990, in: 
Dokumente wachsender Übereinsummung Bd. 2, 359£.:»Die Gemeinsch4 ıft der Kir- 
che zeigt, daß Christus die trennende Wand der Feindschaft niedergerissen hat, um 
eine einzige neue Menschheit zu schaften, die durch das Kreuz mit Gott in einem 
einzigen Leib versöhnt ıst (vel. Eph 2, 14-16). Das sakramentale Wesen der Kirche 
als Zeichen, Werkzeug und Vorgeschmack der Gemeinschaft wird in besonderer 
Weise offenkundig in der gemeinsamen Feier der Eucharistie. Hier weist die Kirche, 
indem sie das Gedächtnis des Herrn feiert und an seinen Leib und Blut Anteil hat, aut‘ 
den Ursprung ihrer Gemeinschaft in Christus, der seinerseits Ge‘ meinschaft mit dem 
Vater hat; sie erfährt jene Gemeinschaft in einer sichtbaren Gemeinde; sie nimmt die 
Fülle der Gemeinschaft im Reiche Gottes voraus; sie wird ausgesandt, jene Gemein- 
schaft in der Welt zu verwirklichen, offenkundig zu machen und auszubreiten.« 

Vgl. dazu F. Schupp, Glaube — re. Versuch einer kntischen Theorie sa- 
kramentaler Praxis, Düsseldorf 1974, 7£.:»Sakramente, bezie hungsweise die zentnien 
christlichen Symbole und Syı a sind untizipiernd versnättelnde Zeichen nah 
ren«, »heilen Libre ns, die so zugleich die kritische Funktion haben, das Unwahre und 
Nicht-Heile am konkreten geschichtlichen Leben aufzuzeigen. Sie wirken, indem sie 
in solchem Aufzeigen im Menschen eine Urz£ehr, eine Umwandlung hervornuten. Sie 
sind selbst praktische Zeichen als Zeichen geforderter Praszs, deren Bedingung ste selbst 
vermitteln. Sie begründen und wirken solche Praxis, indem sie den Transzteos, die Um 
wandlung des Menschen vermitteln. 


un 


3. Im ökumenischen Abendmahlsgespräch haben sich unter den meisten 

christlichen Kirchen — freilich nicht bei den orthodoxen Kirchen - in den 

letzten Jahrzehnten im Wesentlichen die folgenden drei Begriffe heraus- 
gebildet. Mit ihnen meinen die Kirchen allerdings Unterschiedliches, 
wenn sie von Abendmahlsgemeinschaft sprechen: 

— Eucharistische Gastfreundschaft oder offene Kommunion: Bei der »offe- 
nen Kommunion« hat die Zulassung zum Abendmahl den Charakter 
einer »eucharistischen Gastfreundschaft«. Die offene Einladung er- 
gehtan die, die guten Gewissens den eucharistischen Glauben der fei- 
ernden Gemeinschaft teilen können. Kirchen weisen in diesem Fall 
anderskonfessionelle Christen nicht von ihrer eigenen Abendmahls- 
feier zurück. Für den Bereich der römisch-katholischen Kirche wird 
diese »eucharistische Gastfreundschaft« bisher nur eingeschränkt als 
eine auf den Not- und Ausnahmefall begrenzte, einseitige Zulassung 
anderskonfessioneller Christen zur eigenen Eucharistiefeier gehand- 
habt. 

— Interkommmmion: Bei der »Interkommunion« hat die Zulassung zum 
Abendmahl den Charakter einer »gegenseiigen Einladung« zweier 
Kirchen zur eigenen Abendmahls-/T:ucharistiefeier, die nach wechsel- 
seitiger Absprache gegenüber den Mitgliedern der anderen Konfes- 
sion ausgesprochen wird. Entsprechende Vereinbarungen und Ein- 
ladungen gibt es beispielsweise zwischen der EKD und der Church of 
England oder zwischen der EKD und dem Bistum der Altkatholiken 
in Deutschland. 

— Konzelehration und Interzekbration: Die »Konzelebration« und die »Inter- 
zelebraion« setzen die volle Abendmahlsgemeinschaft voraus, die 
ihrerseits eine volle Kirchengemeinschaft und damit die volle gegen- 
seitige Anerkennung der Sakramente und der Ämter voraussetzt. Bei 
der»Konzelebration«leiten die Geistlichen verschiedener Konfessio- 
nen bei gelegentlichen Zusammenkünften von Gliedern ihrer Kirchen 
den gemeinsamen Abendmahlsgottesdienst, während bei der »Interzele- 
bration« zwei oder mehrere Kirchen bereit sind, wechselseitig den 
Amtsträgern zu erlauben, ihren eucharistschen Gottesdienst zu leiten. 
Entsprechende Vereinbarungen gibt cs beispielsweise zwischen den 
Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschatt. 

Im Rahmen unserer Überlegungen plädieren wir für eine offene eucharisti- 

sche Gastfrundschaft als Regelfall ökumenischer Praxis, weil wir der Ansicht 


sind, daß es keine hinreichenden theologischen Gründe mehr gibt, diesen 
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ersten Schritt für ein gemeinsames eucharistisches Leben von Christen da 
zu verweigern, wo das gemeinsame Leben zur Selbstverständlichkeit ge- 
worden ist. 


THESE 2 


Die gelebte ökumenische Gemeinschaft vor Ort und die fehlende 
Gemeinschaft im Abendmahl widersprechen sich. Dies schwächt 
das den Kirchen aufgetragene Zeugnis und läßt sie angesichts der 
gesellschaftlichen Herausforderungen unglaubwürdig erscheinen. 


Erläuterung 


Vielerorts ist inzwischen der Umgang von Christen miteinander üher Konfessions- 
grenzen hinweg selbstverständlich geworden. E:s gibt viele evangelische und katholische 
Christen, die wichtige Bereiche ihres Lehens miteinander teilen. Gemeinsam bezengen 
und bewähren sie ihren Glanben, sei es in konfessionsverschiedenen Ehen, die durch 
Ihr kirchliches und ökumenisches Leben zu konfessionsversöhnenden F:hen werden, 
sei es in ükumenischen Gesprächs- und Arbeitsgruppen, sei es in missionarischem, 
diakonischem, sozialem oder politischem Engagement. Für eine immer größer werden- 
de Zahl ist es unverständlich, dafx sie als Christen üher die Grenzen ihrer Kirchen 
bimveg lebendige Gemeinschaft praktizieren und ans densellen Quellen leben: Heilige 
Schrift und altkirchliche Glanbensbekenntmisse, Tanfe und Abendmahl, aber das 
Albendmahl als »Brot und Wein für das Ixhen« nur innerhalb ihrer jeweiligen Kon- 


fessionskirche feiern können. Die innerchristlichen ökumenischen Erfahrungen 


" Vol.die Gemeinsam Erklärung van Papıst Johannes Paul II. und Ierztischof Robert Rune, 350: 
»Wir bitten auch unsere Priester und Gläubigen, die sichere, wenn auch unvollkom 
mene Gemeinschaft, die wir bereits miteinander teilen, nicht zu vernachlässigen oder 
zu unterschätzen. Die Gemeinschaft, die wir bereits miteinander teilen, grunder auf 
dem Glauben an Gott, unseren Vater, an unseren Herm Jesus Christus und an den 
Heiligen Geist; auf unserer gemeinsamen Taufe in Christus; unserer Teilhabe an den 
heiligen Schriften, dem Apostolischen und dem Nizäno-Konstantinopolitanischen 
Glaubensbekenntnis; der chalkedonensischen Definiuon und der Lehre der Väter; 
auf unserem gemeinsamen chnistlichen Erbe seit vielen Jahrhunderten. Diese Ge 
meinschaft sollte gehegt und geschützt werden, während wir versuchen, in die vollere 
Gemeinschaft hincinzuwachsen nach dem Willen Christ. Sogar ın den Jahren unserer 
Trennung konnten wir Gaben des Geistes in jedem von uns erkennen. Der okumc- 
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‚garinnen zusätzlich an Brisanz, weil die trennenden Unterschiede die Zengenanfgabe 
der Kirche verletzen. Sollen die Christen eins sein, »damit die Welt glaube« (Joh 
17,21),.0 verdunkelt ihre Uneinigkeit in Lehre und Leben ihre Glaubwürdigkeit in 


und vor der Welt. 


Stand der Diskussion 


l. Das Leiden an der Trennung verschärft sich noch einmal, wenn die 
christlichen Kirchen ihre gesellschaftliche Situation in den Blick nehmen. 
Europa ist zunchmend durch nach-traditionale Gesellschaften geprägt 
und wird fortschreitend ein nach-christliches Europa sein. In der Konse- 
quenz dieser gesellschaftlichen Wandlungsprozesse werden Monopol- 
stellung, Autorität und Anerkennung institutionalisierter Religion zurück- 
gedrängt. Menschen gestalten heute ihre religiöse Biographie in Gedan- 
ken, Vorstellungen und Praküken, die mehr oder weniger simmig zu- 
sammengesetzt sein können. Oft wird die Frage nach der Kohärenz des 
l.ebenssuls und der Wahrheit der beanspruchten Überzeugungen nicht 
mehr gestellt. 

Daraus ergeben sich positive und negative Konsequenzen: Zunächst 
kann in diesem Kontext unterschicdlichster Glaubensformen der chnistli- 
che Anspruch, wonach Gott sein Heil für die Menschen in der Kraft des 
Geistes durch Jesus Christus definitiv kundgetan hat, kaum mehr ver- 
standen werden. Das gilt erst recht, wenn die christlichen Kirchen sich 
zwar auf den dreieinen Gott und den einen christlichen Glauben an ihn 
berufen, dies aber zugleich dadurch demenüeren, daß sie behaupten, das 
Abendmahl Jesu Christi nicht gemeinsam feiern zu können. '? 

Umgekehrt führt gerade die institutionell sichtbare, gesellschaftsöffent- 
liche Gemeinsamkeit im Zeugnis für das Evangelium sowie in den Fra- 
gen des ethisch-politischen Handelns, zu größerer gesellschaftlicher Auf- 
merksamkeit, Akzeptanz und Glaubwürdigkeit. Die posiuven Erfahrun- 
gen des gemeinsamen gesellschaftsöffentichen Handelns haben 


nische Weg führt nicht nur über die Beseitigung der Hindernisse, sondern auch über 
die gemeinsame Teilhabe an den Gaben.« 

f em Weg zue einen Bekenntnis des Gemeinsamen G ;. Ein Studiendokument 
Dokumente wachsender bereinsummung Bd. 1,680:»Die Tatsache bleibt 
bestehen, daß der Skandal unserer Trennungen den Willen Gottes für sein Volk ernst- 
haft verletzt und so eines der größten Hindernisse für die Glaubwürdigkeit unseres 
Zcugmisses darstellt.“ 
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Bedeutung für die sakramentale Zeichenhaftigkeit der Kirche. Die Erfah- 
rungen in den Bereichen der Diakonie und der Evangeliumsverkündi- 
gung, daß die Kirchen entweder gemeinsam auftreten oder übersehen 
und überhört werden'‘, können für den liturgisch-sakramentalen Welt- 
auftrag von Kirche nicht außer Kraft gesetzt sein. 

Die sich religiös wandelnde Situation in Europa ist inzwischen soziolo- 
gisch gut dokumeniert. Die Einsicht, daß traditionelle religiöse Gesell- 
schaften sich auflösen und konfessionelle Klein- wie Großmilieus zer- 
brechen, gehört zum religionssoziologischen Standardwissen. '" Der Pro- 
ze der Diffundierung des Christentums betrifft, zeitlich versetzt, bisher 
auch ganz und gar römisch-katholisch oder evangelisch geprägte Gesell- 
schaften." Insgesamt kann ein Trend zur Individualisierung von Religion 
festgestellt werden, dem eine Entinstitutionalisierung und eine weniger 
starke öffentliche Sichtbarkeit von Religion korrespondiert. 


2. Aufderprivaten und gemeindlichen Ebenc ergibt sich daraus cine An- 
sprechbarkeit vor allem im Zusammenhang familialer Beziehungen und 
der Frage, welche Werte und Hoffnungen den eigenen Kindern weiterge- 
geben werden sollen.‘ Daher verblüfft es nicht, daß der durch die Tren- 
nung der Kirchen entstandene öffentliche Glaubwürdigkeitsverlust des 
Christentums auf die Familien und die Gemeinden zurückwirkt und die 
Krise der Glaubensweitergabe verstärkt. So fragen zum Beispiel junge 


E 
nd ihre entsprechenden Richtlinien, 
sellschaftsöffentlich und staats- bzw. 
meinsamen »Charta Occumenica« vgl. 


" Vgl. die Bemühungen der KEK (Konferenz Europäscher Kirchen) und der CC 
(Rat der Kuropäschen Bischofskonterenzen 
um je für sich und gemeinsam miteinander ; 
europapolitisch wirksam zu werden. Zu 
MdRI 50 (1999) 95f. Vgl auch: Enyklka Ur umam sint I8, G. Gaßorenn, Santiago de 
Compostela, 2458; Uner, wer -Letznar. Mission und Exangelisauon ın Deutsch 
land. Ein Wort der Arbeitsgemeinschaft Chnstlicher Kirchen (ACK) in Deutschland 
mit Anregu n für die Okumene vor Ort aufdem Wege zum Jahr 2003, hg. v. Oku 
menische Zentrale, Prankfurt/M. 2002. 

"Vel.K Ga Christentum zwischen Tradinon und Postmoderne. Freiburg u. a. 
1993; K. En Fremde Heimat Kirche. Die intte ERD-Erbebung 
über Kirchenmitgliedschaft, Gutersloh 1997, 1. Dahach, R. ]. Campiche Hig.), Jedi 
ein Sondertäll? Religion in der Schweiz. Ergebnisse einer Reprise nuauvbef 
Zünch 1993. 

Vgl. C. Taylor. Die Formen des Religösen in der Gegenwar, Frankfur/M. 2002, 
Ders., Religion heute, ın: "Transıt. Europäische Revue 19 (2002), hup://www. 


iwm.at/t-19extl.hım (Stand vom 21.3.2003); D. Pofla£, I. Born 7A W. Jagodsens 
(He.), Relinöser Wandel in den postkommunistschen Ländern Ost- und Mirteleuro 
pas, Würzburg 1998; 1. Mäx-Toth, P. Mikusaik, Kirche im Aufbruch. Zur pastoralen 
Entwicklung in OstMittel) Europa — cine qualitative Studie, Ostfikdern 2001. 

Fremde Hamat Kırde, 67-146; 190-242, 
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Menschen ihre Eltern, warum sie überhaupt Christen sein sollen, wo 
doch die christlichen Kirchen schon nicht miteinander in Frieden leben 
und auch ihren gemeinsamen Glauben nicht miteinander feiern. Dieser 
Situation entspricht umgekehrt das Gefühl engagierter Christen, zusam- 
menstehen zu müssen, wenn das Christentum nicht gesellschaftlich un- 
sichtbar werden soll. Persönliche Beziehungen und gemeinsame Anlie- 
gen motivieren zur Teilnahme an konfessionsüberschreitenden Gebets- 
und Bibelkreisen, Eine-Welt-Gruppen, Frauen-Kreisen. Obdachlosen- 
Initiativen usw.” Wenn Menschen aber auf solche Weise konfessions- 
verbindend diakonisch und evangelisierend engagiert sind, ist kaum zu 
verstehen, daß die gemeinsame »Quelle« des göttlichen Heilszuspruchs 
und der »Höhepunkt«'* der Bestärkung zu Evangeliumsverkündigung 
und Diakonie für den gemeinsamen Alltag verschlossen bleibt. 


3. Wollen die Konfessionskirchen nicht marginale Sekten werden, sind 
sie dazu herausgefordert, einen besseren und leichteren Zugang zur Prä- 
gekraft der christlichen Liturgie und zur sakramentalen Einbindung von 
Menschen zu eröffnen." Die von den Konfessionskirchen daher schon 
praktizierten neuen Wege in der Erschließung des christlichen Lebens- 
vollzugs zeichnen sich durch offenere Angebote für und geringere Zu- 
gangsanforderungen an die Menschen in der nachtraditionalen Gesell- 
schaft aus. Dieses Phänomen steht in einem eigenarigen Kontrast, ja Wi- 
derspruch dazu, daß hinsichtlich der Abendmahls- und Kirchengemein- 
schaft immer höhere Anforderungen gestellt werden (> These 7). 


Vol. erwa die Akuvitäten der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen auf Gemeinde- 
ebene oder das Projekt: »Gerechtigkeit - Frieden — Bewahrung der Schöpfung« des 
Ökumenischen Rates der Kirchen. 

y setrum Concilitem 10. 

K. Richter, T.-P. Tebartz-run F:lst (lg), Gott feiern in nachchristlicher 
Gesellschaft. Die missionansche Dimension der Liturgie, Stuttgart 2000; 1. Grin, 
Geborgenheit finden - Rituale feiern. Wege zu mehr Lebensfreude, Stuttgart 1997; A. 
Heikr(Hg,), Kultur des Sterbens. Bedingungen für das Lebensende gestalten, Freiburg 
1994, 

” Vgl. die offizielle Antwort der katholischen Kinche auf die Gemeinsame Ferklärung, in: Osserva- 

tore Romano (dt.) Nr. 28, 10.7.1998, 7-8. Erst durch eine weitere Erklärung konnte 

klärgestellt werden, daß gewisse kriische Bemerkungen der Glaubenskongregation 
den erreichten Konsens nicht in Frage stellen. Erinnert sei auch an »Dominus lesus«, 
worin die Glaubenskongregation im Unterschied zur offenen Formulierung in 2. Vat., 

Izumzen gentiuom 15, den Kirchen der Reformation den Status, Kirche zu sein, abspricht 

(Kongregation für die Glauhenslehre, Erklärung Dominus Iesus. Über die Einzigkeit und 

Heilsuniversalität Jesu Chrisü und der Kırche, Verlautbarungen des Apostolischen 

Stuhls 148, hg. v. Sckretanat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2000). Vgl. die 

unterschicdlichen Anforderungsprofile in der Frage der Apostolischen Sukzession 
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Perspektiven 


1. Gilt schon in jeder christlichen Tradition, daß Lehre und Recht einer 
Kirche häufig aus einer gelebten Glaubenspraxis erwachsen und dieser 
nachfolgen, so ist diesem grundlegenden Zusammenhang im ökumeni- 
schen Gespräch für die Zukunft eine stärkere Aufmerksamkeit zu schen- 
ken. Dies hat sowohl Bedeutung für die aktuelle Diskussion der Gemein- 
samkeiten und Unterschiede als auch für den Bezug auf die historischen 
Kontroversen. Sowohl die in ihren I.cbenskontexten und Konfliktsitua- 
tionen entstandenen unterschiedlichen Sprechweisen als auch die gegen- 
wärüg gültigen kirchlichen Normen stehen nicht in sich und sind für sich 
nicht von objektiver Geltung. Sie sind vielmehr darauf hin zu befragen, 
ob sie - in Treue zum Ursprung des Evangeliums — dem aktuellen Le- 
bensvollzug gerecht werden und diesen theologisch sinnvoll orientieren. 
Der faktisch gelebten und verwirklichten Ökumene zwischen einzelnen 
Christen und christlichen Gemeinden ist cin höherer theologischer Stel- 
lenwert zuzusprechen, als dies in der Vergangenheit geschehen ist. 


2. Die christlichen Kirchen haben je für sich und voreinander genauer als 
bisher Rechenschaft darüber zu geben, welchen Stellenwert die sündige 
Verdunkelung ihrer Zeugenschaft und die Verweigerung von Gemein- 
schaft im Verhältnis zu den noch bestehenden Lehrdifferenzen haben. 
Betreffen diese, scholastsch gesprochen die Ordnung des Heiles selbst 
oder lediglich die Ordnung der Heilsmittek ( > These 6 und 7.3)? 


3. Unterschiede scheinen wichtiger zu werden, je näher Menschen und 
Organisationen einander kommen und je ähnlicher sie einander sind. ”' 
Umso wichtiger wird es deshalb, die nichttheologischen Faktoren zu 
thematisieren: die unterschiedlichen Mentalitäten, das Interesse an ver- 
schieden profilierten Identitäten, an instirutioneller Unabhängigkeit oder 


gegenüber den Kirchen der Orthodoxie und den Kirchen der Reformation (* These 
. Hierbei handelt es sich nicht um ein spezifisch römisch-katholisches Phänomen, 
wie z. B. die kritischen Stellungnahmen von evangelischer Seite zur »Gemeinsamen 
Erklärung über die Rechtfertigungslchre« und zur ergänzenden »Gemeinsamen ofli- 
ziellen Feststellung« zeigen. Vgl. epd-Dokumentation zur gemeinsamen Erklärung 
zur Rechtferügungsichre, 24 Folgen, Frankfurt/M. 1997-1999, epd-Dokumentation 
zu Dominus lesus, 5 Folgen, Frankfurt/M. 1999-2000. 

Vgl. F. B. Simon, Unterschiede, die Unterschiede machen. Klinische E.pistemologie. 
Grundlagen einer systemischen Psychiatrie und Psychosomatik. Mit einem Geleitwort 
von H. Sterlin, Frankfurt/M. 1993; H. Hoping (Hg), Konfessionelle Idenutät und 
Kirchengemeinschaft, Münster u. a. 000. 
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am politischen Kräfteabgleich. Es sind die Aspekte, welche die strittigen 
theologischen Fragen und die divergierenden organisationalen Strukturen 
und Kulturen im ökumenischen Dialog begleiten. Die kirchlich-konfes- 
sionelle Idenutätsbildung nach innen wird ja oft erst über eine Abgren- 
zung nach außen gewonnen. Im Blick darauf haben sich die am ökume- 
nischen Gespräch Beteiligten einzelnen und kirchenoffiziellen Vertreter 
und Vertreterinnen zu prüfen, inwieweit ihr Argumenüeren und Ägieren 
vom Willen zur Gemeinsamkeit oder vom Willen zur Abgrenzung be- 
stimmt sind. 


4. Die theologische Klärung des Verhältnisses von vorgegebener und 
aufgegebener Einheit wird nur vorankommen, wenn parallel zu den 
theologischen Fragen die idengtätspsychologischen Aspekte und kir- 
chenpolitischen Interessen stärker berücksichtigt werden. In diesem Zu- 
sammenhang ist der Ökumene der Gesten und Symbole besondere Be- 
achtung zu schenken.” 


THESE 3 


In zahlreichen Ausnahmefällen wird einzelnen schon heute 


Abendmahlsgemeinschaft gestattet. 


Erläuterung 


Immer wieder wird unter Berufung auf die strenge Zusanmmengehörigkeit von 


Abendmahls- und Kirchengemeinschaft nach römisch-katholischem Verständnis die 


‚Möglichkeit der hier vorgeschlagenen Albendmahlsgenmeinschaft bestritten. Die folgen- 
den Beispiele zeigen, dafs diese Annahme nicht die ganze kirchliche Wirklichkeit 


Vgl.die Praxis bei ökumenischen Besuchen, sich Bischofsringe oder andere Insignien 
zu überreichen oder das gemeinsame Öffnen der Pforte im Heiligen Jahr sowie die 
Besuche von Papst Johannes Paul 11. beim Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf 
‚per, Situation und Zukunft 
der Okumene, in: TIHQ 181 (2001) 175-190, bes. 186-188; Der, Zum Stand des 
ökumenischen Dialogs zwischen den orthodoxen Kirchen und der römisch-katho- 
lischen Kirche, in: 4. Internationaler Kongreß. Renovabis 2000. Konfrontation oder 


1984 und in der Synagoge in Rom 1986 usw. Vgl. I. Kaspı 


Kooperation. Okumene in Mittel- und ( Isteuropa, Freising 2000, 47-60. 


—anch nicht die amtskirchlich-offizielle, die ebenso Ausdruck »Ratholischer 
NYalt« sein kann. 

Wem aber gilt, daß Ausnahmen nicht im »theolagiefreien« Ranım schweben, son- 
dern thealogisch begründbar sein müssen, verweisen die zahlreichen offizgellen Ans- 
nahmen von den kirchlichen Regelungen auf nene theologische Denkarege. Sie eröffnen 
eine auf die kirchliche Wirklichkeit bezagene, fundierte theologische Weiterarbeit. 


Stand der Diskussion 


l. Bereits im Jahre 1954 hatte das Eixckutivkomitce des Reformierten Welt- 
bundes in Basel erklärt: 


»Als reformierte und presbyterianische Kirchen bezeugen wir gegenüber un- 
seren Mitchristen, daß wir das geistliche Amt, die Sakramente und die Mit- 
gliedschaft aller Kirchen anerkennen, die gemäß der Bibel Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser bekennen. Wir laden die Glieder dieser Kirchen zum 
Tisch unseres gemeinsamen Herrn ein und heißen sie daran herzlich will- 
kommen. Die Kirche hat das Sakrament des Abendmahls von Christus emp- 
fangen, und in ihm teilt Er sich dem Glaubenden mit. Der Tisch des Herm 
echört ihm, nicht uns. Wir glauben daran, daß wir das Sakrament keinem Ge- 
tauften, der Jesus Christus liebt und ihn als Herrn und Erlöser bekennt, ver- 
weigern dürfen. Es ist unsere feste Überzeugung, daß mangelnde Bereit- 


schaft, eine solche Abendmahlsgemeinschaft zu üben, zumal heutzutage, der 
Sache der Einheit schweren Schaden zufügt und einen großen Teil unserer 
diesbezüglichen Gespräche in einem irrealen Licht erscheinen läßt. Wir kön- 
nen nicht das Evangelium der Versöhnung verkünden, ohne am Tisch des 
Herrn zu beweisen, daß wir miteinander versöhnt sind. Wir würden daher 
gern in direkte Gespräche mit unseren Mitchristen in anderen Kirchen ein- 
treten und schen hoffnungsvoll der Zeit entgegen, da alle aufrichtigen Chri- 
sten an einem gemeinsamen Tisch willkommen geheißen werden.« 


2. Von /ntherischer Seite stellt die »Pastoral-theolagische Handreichung zur Frage 
einer Teilnahme evangelisch-Intherischer und rümisch-katholischer Christen an 
Encharistie- beziehungsweise AAbendmahlsfeiern der anderen Konfession aus dem 
Jahre 1975 fest: 
»Wenn evangelisch-lutherische Christen ... in besonderen Fällen bei einer Eu- 
charistiefeier in einer Gemeinde der römisch-katholischen Kirche kommuni- 


Basler Eerkl, 
(RWB), in: Die Kirchen der Welt Bd. NVII, Stuttgart 1977,28. 


zieren wollen, so können sie darauf vertrauen, daß der gekreuzigte und auf- 
erstandene Jesus Christus sich ihnen kraft der Zusage seiner Worte bei der 
Einsetzung des Abendmahls leibhaft schenkt. Wer in solchem Glauben zum 
Tisch des Herrn tritt, der bekennt Christus, bereut seine Sünden und preist 
die Barmherzigkeit Gottes in seinem Sohn durch den Heiligen Geist. Ande- 
res als Vorbedingung für den Abendmahlsempfang zu fordern, kann nach 
unserer Überzeugung Christen nicht verpflichten. Sofern evangelisch-lutheri- 
schen Christen dies bewußt ist, schen wir uns nicht ermächtigt, ihnen in be- 
sonderen Fällen die Teilnahme an der römisch-katholischen Eucharistiefeier 
grundsätzlich zu verwehren.<' 


Umgekehrt gilt: 


»Es entspricht evangelisch-lutherischem Verständnis des Heiligen Abend- 
mahles, daß der Zugang zum Tisch des Herrn im Grundsatz jedem getauften 
Christen offensteht, der im Vertrauen auf Chrisü verheißendes Wort hinzu- 
tritt, wie es in den Worten seiner Stiftung laut wird.«° 


3. Nach den offiziellen rümisch-katholischen Aussagen und Regelungen” 
sind, gesamtkirchlich betrachtet, in der Frage möglicher Abendmahls- 
gemeinschaft zwei Prinzipien zu berücksichtigen: »Die Bezeugung der 
Einheit der Kirche und die Teilhabe an den Mitteln der Gnade«”. Da 
nach römisch-katholischer Auffassung Abendmahlsgemeinschaft eine 
Kirchengemeinschaft voraussetzt, die so noch nicht gegeben ist, verbietet 
die Bezeugung der Einheit der Kirche »in den meisten Fällen« die Abend- 
mahlsgemeinschaft, während die Sorge um das Heil des einzelnen »in 


gravierenden Notfällen«”® sie empfichlt. Zu diesen gravierenden 


Pastoraltheolagische Handreichung zzır Frage einer Teilnahme evangelisch-Iutherischer und römisch- 

Autholischer Christen an Tu ebanistie- bzan. llx ndmahlsfei lern der anderen Konfession, hg. v. im 

Auftrag der Generalsynode der” Vereinigten FE ‚vangelisch- Lutherische Kirche 

Deutschlands vom Lutherischen Kirchenamt, Hannover 1975 „Al. 

T.bd. 

° Hier v. a. die kirchenrechtlichen Bestimmungen can. 844 CIC/1983 und can. 671 

O/1991, welcher enger am Zweiten Vaukanum formuliert ist. Zitiert nach: Co- 
dex Iuris Canon — Codex des kanonischen Rechtes, hg. v. der Deutschen und der Berliner 
Bischofskonferenz u. a., Kevelaer 1983. 

” 2. Var., Unmitates redintegratioB. 

Can. 844 84 CIC/1983:»Wenn Todesgefahr bestcht oder wenn nach dem Urteil des 

Diözesanbischofs bzw. der Bischofskonferenz eine andere schwere Notlage dazu 

drängt, spenden katholische Spender diese Sakramente erlaubt auch den übrigen nicht 

inder vollen Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehenden Christen, die einen 


Notfällen werden inzwischen auch geistliche Notlagen gezählt, worunter 
besonders die Glaubenssituation in konfessionsverbindenden Ehen 
fällt.” Freilich besteht die römisch-katholische Kirche im Allgemeinen 
darauf, daß in solchen Notfällen lediglich eine einseitige Zulassung nicht- 
katholischer Christen zur Eucharisie möglich ist, während der umge- 
kehrte Weg mit Bezug auf die reformatorischen Kirchen ausgeschlossen 
bleibt. Anders verhält es sich freilich im Verhältnis zu den orthodoxen 
Kirchen: Hier ist eine solche Wechselseitigkeit — aus römisch-katho- 
lischer Sicht - möglich.” 


4. Ausnahmen stellen einige regionale Regelungen bezichungsweise 
Praktiken dar: So erteilten zum Beispiel die niederländischen Bischöfe im 
Februar 1968 in einem auch im Ausland vielbeachteten Schreiben an die 
Priester ihrer Diözesen die Erlaubnis, daß bei einer Trauung auch der 
nicht-katholische Partner die Kommunion empfangen dürfe. Am 10. 
November 1970 wiederholten sie diese Erlaubnis in einer Klarstellung zu 
»Matrimonia mixta«”, 

1972 hat der Straßburger Erzbischof L. A. Elchinger Weisungen zur eu- 
charistischen Gastfreundschaft für konfessionsverschiedene Ehen exlassen. Es wer- 
den vier Bedingungen genannt, unter denen ein nichtkatholischer Christ 
die Eucharistie empfangen kann: Es sind dies: Übereinsiimmung im Eu- 
charistieglauben, Verbindung zum Leben der katholischen Kirche, ein 


Spender der eigenen Gemeinschaft nicht aufsuchen können und von sıch aus darum 
bitten, sofern sic bezüglich dieser Sakramente den katholischen Glauben bekunden 
und in rechter Weise disponiert sind.« 
Vol. K. Lohmann, Einheit der Kirche und Gemeinschaft im Herrenmahl. Zur neueren 
ökumenischen Diskussion um Eucharistic- und Kirchengemeinschatt. in: T. Söding 
(Hg), Eucharistie. Positionen katholischer Theologie, Regensburg 2002, 141-177. 
De Beitrag ist die leicht erweiterte Fassung des Reterats zur Eröffnung der Herbst- 
Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz 2000. 
“ Can, 844 52 C1C/1983: »Sooft eine Notwendigkeit es erfordert oder ein wirklicher 
geistlicher Nutzen dazu rät und sofern die Gefahr des Irrtums oder des Indifferents- 
mus vermieden wird, ist es Gläubigen, denen es physisch oder moralisch unmöglich 
ist, einen katholischen Spender aufzusuchen, erlaubt, die Sakramente der Buße, der 
Eucharistie und der Krankensalbung von nichtkatholischen Spendern zu empfangen, 
in deren Kirche die genannten Sakramente gältie gespenckt werden.« Das Letztere 
scheint bei den orthodoxen Kirchen als gegeben, nicht jedoch bei den reformatori- 
schen Kirchen. 
Vgl. das Möschehen-Schnähen der romisch-kathalischen Bischof der niederlundischen Kin bagpen- 
vinzvom Februar 1968 an alle Priester, in: MARI 19 (1968) 44416; ‚Matuproprio über die 
recht be Ordnung der Mischehen (»Matrimonia mixta«), Trier 1970 (= N: achkonzilis ire Do- 
kumentauon 26). 
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echtes geistliches Bedürfnis, keine Vorbehalte von Seiten der anderen 
Kirche. 

Die Weisungen eröffnen auch die Möglichkeit für Katholiken, am 
evangelischen Abendmahl teilzunehmen. Allerdings wird damit gerech- 
net, daßdie beiden Formen der Mahlfeier für katholische Gläubige nicht 
gleichwertig sind: Der Katholik wird am evangelischen Abendmahl »in 
dem Wissen teilnehmen, daß diese Feier — auf eine geheimnisvolle und 
wirkliche, wenn gleich schwer zu bestimmende Weise -ihm Anteil geben 
wird an der einen euchanstischen Wirklichkeit, von der er gemäß seinem 
Glauben mit Sicherheit weiß, daß er sie in ihrer ganzen sakramentalen 
Fülle im Schoß seiner eigenen Kirche erlangt« .. 

Die Iir 
»Wenn ein Natholik am protestantischen Abendmahl teilnimmt, emp- 


inzenden Bemerkamgen des Erzbischofs konstatieren vorsichtig: 


fängt er Christus so, wie dieser sich vergegenwärügt in dieser Gemein- 
schaft.« Weiter führt er im Blick auf die auch im evangelischen Abend- 
mahl enthaltenen euchanstischen Elemente aus: »[Selbst] wenn die sakra- 
mente Feier unvollkommen ist und objektiv einen Mangel aufweist, 
sind den Gläubigen doch nicht alle Früchte der Eucharistie entzogen. ... 
Diese Gewiliheit macht es Katholiken möglich, davon auszugehen, daß 
sich [ihnen in der Tat] die Frage der gegenseitigen [Teilnahme am Abend- 
mahl} stellen könnte.« 


I-/AH 


vngr, Weisungen für die Gläubigen der Diözese Straßbung über die euchan 
süsche C i 


stireundschaft für die konfessionsverschiedenen Ehen, in: R. Mumm {H 

Vuchanstische Gasttreundschaft. Okumenische Dokumente, Kassel 1974 { Kirche 

zwischen Planen und Hoffen 11) 109-131, hier: 125f. (IV 

u. Der betreftende Christ muß auf Grund ausreichender Kenntnis des Eucharistie- 

glaubens der katholischen Kirche seine wesentliche Übereinstimmung mit diesem 
bekunden. 

b. Ermußüber tatsächliche Verbindungen zum Leben der katholischen Kirche ver 
fügen, zum Beispieldurch seinen Ehepartner oder seine Rinder als Glieder dieser 
Kirche oder durch eine vertiefte Besinnung und eine mit katholischen Brüdern 
gemeinsam übernommene Verpflichtung. 

ce. Ermuß cın echtes geistliches Bedürfnis äußern, an der Kuchanste teilnehmen 
und gemeinsam nit seinem Ehepartner kommunizieren zu können, um von da- 
her die Einheit seiner Familiengemeinse zu bekunden und zu stärken, die bei- 

de gemeinsam auf Christus bauen wollen. 

d. Die Kırche, deren Glied dieser Christ ist, darf sich seinem Vorhaben nicht wider- 

uß diese Bedingungen für erfüllt anschen.« 


ai der Bischof’ r 


1. Fulchenger, Rötlexions complämentatres surles directives dk >andes pour les foyers 
mixtes concemant Ühospitalit@ cuchanstigue dans le diocese de Strasbourg, in: !’Figlise 
en Alsace, Nr.2 Februar (1972) 3-8, hier: 6; H.-G. Link (Hg), Das Straßburger 
Modell. Eine Dokumentation, Köln 2002 (= Kölner Okumenische Beiträge 4). 
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Die Ordnungen von Bischof Elchinger betreffen Mischehen. Die tran- 
zösische Bischofskonferenz betont ihrerseits in ihrer Verlautbarung vom 
14. März 1983, daß evangelische Christen zur katholischen Fucharisue 
eingeladen werden können, wenn bestimmte Voraussetzungen vorliegen; 
sie betont aber auch daß eine generelle mechselseitige eucharisusche Gast- 
freundschaft nicht möglich ist. " 

Zeitgleich mit Elchinger gewährte die Synode 1972 der Diözese Basel be- 
kenntnisverschiedenen Ihepaaren die Möglichkeit gegenseitiger eucharn- 
stischer Mahlgemeinschaft. “ Sie erinnere die ganze Kirche an ihre Beru- 
fung zur Einheit und könne als Zeichen vorwepgenommener Einheit der 


Kirchen angesehen werden. ' 


gelas- 


Für Nicht-Katholiken gilt, daß sie zum eucharistischen Mahl zu 
sen werden sollen, wenn ihre Bitte einem echten geistlichen Bedürfnis 
entspringt und sie wegen physischer oder moralischer Unmöglichkeit die 
Kommunion in der eigenen Gemeinde nicht empfangen können. Dieses 
Unvermögen darf allerdings auch in einem weiten Sinn gefaßt werden, 
zum Beispiel dann, wenn gläubige Christinnen und Christen in einer 


Verlautbarung der französischen Bischofskonferenz »]. hospitahte euchanstique avce 
les chrötiens des Fglises issues de la Reforme en Prance. Note de Commission £pis- 
copale pour lunıte des chretiens aux prötres ct aux fideles cathohques«, vom 14. März 
1983, hrep: / /www.aifw.ong/france/hoseucef.htm (Stand vom 13.3.2003): 

»2. Dans le cas oü des pretres er des fideles catholiques aceueillent des freres prote 
stants ala table cuchansuque, une hospitahte authentique suppose de la part de ces 
derniers un »r&el besoin ou un desir spintucl Cprouve des bens de communion frater 
nelle profonds et continus axcc des catholiques (teils qu'ls sont vecus dans certains 
S KTOUPES OECLMENIqUCS durables „une toi sans unbigut 
iclle du memonal, quant ala presence reelle et älarela 
nion eeclesiale, enfin un enpagement 


fovers mixtes et dans quelqu 

tc quant ala dimension sacrif 
RONENITe CORNEITINN mn eucharsugue ct commu 
1 service de ’unite que Deu ve 


woir did sourmise au discernement 
par lui pour 
kaboranom 


nqui sera JrEX encunscwence de 
de Percque, responsable du ministere de Vunite (ou des prätres delcg 
les relations oecun ra confle ce discernement en ci 
avec lui). Elle deit venl le scandale m mome V’etonnement chez 


en seront nor 


seräqu 


Ing pas provoquer 


nom d mique occ nnmunon des Adeles 


e Cene prote de demandes pressan 


redisons-Ie, ne corre 


tes, en pariculier chez les foyers mixtes Un ne telle de 
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union ccı 
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n sen, 11.5, in: Synode 72 — Diozese Basel, Ge- 
samtband, he. v. der Pastor: stelle je des ‚Ba ums Basel, Salot 19 
El. 


Diasporasituation leben und nur schwer eine Eucharistiefeier der eigenen 
Gemeinschaft besuchen können. 

Für Katholiken gilt: Wenn sie zur Überzeugung gelangen, daß sie nach 
ihrem Gewissen zum Empfang des Abendmahls berechtigt seien, kann 
ihnen das nicht notwendigerweise als Bruch mit der eigenen Kirchenge- 
meinschaft ausgelegt werden. 

Obwohl eine gewisse cucharistische Gastfreundschaft jetzt schon 
möglich ist, werden evangelisches Abendmahl und katholische Euchari- 
stie allerdings nicht als völlig gleichwertig anerkannt. 

Die I’ürgburger Synode von 1971-1975 unterscheidet zwischen der Zu- 
lassung zur katholischen Kommunion und dem Abendmahlsempfang 
eines Katholiken im evangelischen Gottesdienst. Die Synode bittet die 
Bischöfe, »alle legiimen Möglichkeiten wahrzunehmen, um den getrenn- 
ten Christen, wenn sie es wünschen, den Zutritt zur Eucharistie zu öff- 
nen«“. Es sei zu prüfen, »ob es nicht auch ausreichende Gründe für die 
Zulassung evangelischer Christen geben kann, selbst wenn diese die 
Möglichkeit zum Empfang des Abendmahls hätten. Solche Gründe kön- 
nen sich zum Beispiel aus der Sorge um die Glaubensgemeinschaft der 
Familie in der konfessionsverschiedenen Ehe ergeben«”. Die Synode 
fordert: »Dem einzelnen sollten im Gespräch mit den zuständigen Scel- 
sorgern Hilfen für eine verantwortete, persönliche Entscheidung gegeben 
werden.«“' 

Größere Probleme bereitet der Abendmahlsempfang katholischer 
Christen in evangelischen Kirchen, und zwar wegen der Amtsfrage. Hier 
hat die Synode nach langem Ringen einen Kompromißtext verabschie- 
det. In ihrer Würdigung der Schwicrigkeiten kann die Synode: 


»zum gegenwärtigen Zeitpunkt die Teilnahme eines katholischen Christen 
am evangelischen Abendmahl nicht gutheißen. I:s kann jedoch nicht ausge- 
schlossen werden, daß ein katholischer Christ seinem persönlichen Gewis- 
sensspruch folgend -in seiner besonderen Lage Gründe zu erkennen glaubt, 
die ihm seine Teilnahme am evangelischen Abendmahl innerlich notwendig 


Beschluß‘ Gettesdienst 5.4.2, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik 
Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Ge samtausgaabe Bd. I, hg. 
im Auftrag des Präsidiums der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesre- 
publik Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz von L. Bertsch, Frei- 
bung/Br. 1976, 215. 

” Ebd. 

” Ebd. 
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erscheinen lassen. Dabei sollte er bedenken, daß eine solche Teilnahme dem 
inneren Zusammenhang von Eucharistie und Kirchengemeinschaft, beson- 
ders im Hinblick auf das Amtsverständnis, nicht entspricht. Bei der Entschei- 
dung, vor die er sich gestellt sicht, darf er weder das Beheimatetsein in der 
eigenen Kirche gefährden, noch darf seine Entscheidung der Verleugnung 
des eigenen Glaubens und der eigenen Kirche gleichkommen oder anderen 
eine solche Deutung nahe legen.«' 


Dieser Text geht zwar nicht so weit wie die Regelungen, die Bischof El- 
chinger für die Diözese Straßburg aufstellte, bietet aber die Möglichkeit 
zu verantworteter pastoraler Entscheidung im konkreten Einzelfall. 


Seit dem Ökumenischen Direktorium von 1993 und der Enzyklika »Ut 
unum sint« wird in einzelnen Regionen der römisch-katholischen Welt- 
kirche eine Erweiterung der engen Bestimmungen angestrebt. 

Im Oktober 1998 hat die Bischofskonferenz von England und Wales, 
Schottland und Irland das Dokument »Ove Bread One Body, a teaching doen- 
ment on the Encharist« veröffentlicht. Im Abschnitt »Sacramental sharing 
with Christians from other Churches and ecclesial communities« plädie- 
ren die Bischöfe in Übereinstimmung mit dem kanonischen Recht für 
die Zulässigkeit von Ausnahmen bei getauften Christen in Notsituatio- 
nen." Betont wird, daß es sich um Finzelfallregelungen für nicht wieder- 
holbare Situationen handle.” Aufschlußreich sind allerdings die Beispiele, 


" A.a.0,216. 

One Bread One Body. A teaching document on the Eucharist in the life of the Church 
and the establishement of general norms on sacramental sharing, hg. v. Catholic Bis- 
hop’s Conferences of England and Wales, Ircland and Scotlamd, London 1998, 106: 
»Admission to Holy Communion and to the sacraments of Reconciliaion and 
Anointing ofthe Sick may be given to baptised Christians of other faith communities 
if there is a danger of death, or if there is some other grave and pressing need. This 
may at umes include those who ask to receive them on a unique occasion for joy or 
for sorrow in the life of a Samily or an individual. Itis for the diocesan bishop or his 
delegate to judge the gravity of the need and the exceptional nature of the situation. 
The conditions of Canon Law must always be fulfilled. The exceptional nature and 
purpose ofthe permission should be made clear, and appropriate preparauon should 
be made for the reception of the sacrament.« 

Aa. O., 109: »\We are thinking of an vecasion which of its nature is unrepeatable, a 
vone-offe situation at a given moment which will not come again.« Als solche Anlässe 
werden in 112 genannt: »Requests to be admitted to Holy Communion may come 
from the parent ofachild to be baptised during Mass, or receiv ing First Holy Comm- 
union or Confirmation; the parent or wife of someone being ordained; the intimate 
family of the deceased at a Funeral Mass; Christians who cannot easily approach a 
minister of their own community, such as those confined to an institution of some 
kind, although most hospitals and prisons in our countries have Anglican, Presbyteri- 
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die das Dokument für »grave and pressing need«" anführt: Zu ihnen 
zählt unter anderem das Leben in einer Diasporasituation. Dabei darf 
keine Einladung von katholischer Scite erfolgen, um nicht den Wunsch 
zum Nommunionempfang zu suggerieren, denn dieser soll ja gerade auf 


stlichen Notlage geäußert werden. Die vier 


Grund einer persönlichen g 
Voraussetzungen, die Nr. 1 14 aufzählt, entsprechen den Anforderungen, 
die can. 844 $4 C1C/ 1983 stellt. Ob diese Voraussetzungen vorliegen, 
läßt sich mit einem Fragenkatalog überprüfen. * Für den Fall, daß Katho- 
liken sich an Amtsträger anderer Konfessionen wenden “, muß ebenfalls 
eine physische oder moralische Unmöglichkeit bestehen, einen katho- 
lischen Spender aufzusuchen. Rlar und deutlich wird hier formuliert, daß 
das noch ungelöste Problem der Amtsfrage wechselseitige eucharistische 
Gastfreundschaft verhindere. " 

Im Januar 1998 haben die katholischen Bischöfe von Südafrika ein 
Dir ktoriun »Lzermenismn jor Sonthern Africa« veröffentlicht, welches 2000 in 
überarbeiteter Fassung” erschienen ist und sich in Nr. 6 zu »Sharing 


an, Church of Scotland and Free Church chaplains who minister there on a regular 
basis.“ 

Die Definition des Dokuments lautet in 108: »Such a need is more than a passing de- 
sire, or something arising simply from the sadness of feeling left out in a particular 
eelebration.« 

\.2.0.,115:»Asking a few simple questions can help to discern the situation in each 
individual case. What is the nature ofthe person’s spiritual need? Arc all ofthe neces- 
sary conditions fulfilled? What special eircumstances prevent the person from approa- 
ching a minister of his or her own community? What is unique about this particular 
moment or occasıon? Is there sufficient faich in the sacrament desired? "That is, does 
the person believe in general terms what the Catholie Church believes, and certainly 
not deny the essentals of Catholic belief the particular saerament? Is he or she pro- 
perly disposcd, a person not in a state of serious or scandalous sin and ready to ap- 
pro: ach the saerament with humility and reverence? Is he or she open to the growth of 
visible unity among Christians?« 

A... 0., 16 zitiert can 844% 2 CIC/1983:»Whenever necessity requires or a genuine 
spiritu | advantage commends ıt, and prov ided the danger of error or indifferenusm 
is avoided, Christ’s faithtul for whom it is physically or morally Impossible 10 appro- 
ach a Catholic minister may lawfully receive Holy Communion, and the sacraments of 
Reconcilianon and \nointing of the Sick, from ministers in other faith communities 
whose sacraments are accepted as valid by the Catholic Church.« (Dt. Anm. 30). 
"X... 0.117: there are special diffieulties with reg gard to Anglican orders... It is for 
this reason that exceptional sacramental sharing between the Catholie Church and 
these faith communities cannot be reciprocal, whereas this is sometimes a real possi- 
bility with the Eastern Churches not in full communion with the Catholic Church.« 
Weil Präsident Clinton bei einer Eucharistiefeier in Soweto die Kommunion emp- 
fangen hatte, war das Direktorium in den Verdacht geraten, unbeschen bei ökume- 
nischen Veransu tungen die Zulässigkeit von eucharistischer Gastfreundschaft zu 
propagieren. Daher waren einige kleinere Verdeutlichungen notwendig. 
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Sacramental Celebrations« äußert. Darin gcht es vor allem um die Zulas 

sung von anglikanischen oder protestantischen Familienmitgliedern zur 
Eucharistie. Die Tatsache, daß sie die Gottesdienste besuchen, ist bereits 
Grund genug, ihnen eucharistische Gemeinschaft zu gewähren, wenn 
daraus »a grave and pressing spiritual need« erwächst. ” Der Betonung 
der geistlichen Nossituation entspricht eine Akzentuierung des persönlichen 
Abendmahlsglaubens.“ Wechselseitige Gastfreundschaft ist zumindest 
in der Neufassung nur im Rahmen der geltenden kirchenrechtlichen 
Vorgaben möglich, gemäß denen Katholiken die lucharistie nur von 
gülig geweihten Amtsträgern empfangen können. Die Aussage bezüg- 
lich der Ordination: »As regards the churches arising out of the divisions 
that occurred in the West at the time of the Reformation, the matter, 
from a Catholic perspective, is not so clear«" ist in der Neufassung 
gestrichen. 

Die Erzdiözese Brisbane, Australien veröffentlichte bereits an Ostern 
1995 »Biessed and Broken: Pastoral Gnidelines for Encharistie Hospitality« Im 
Mai 1998 erschienen die »Gundelines for Lincharistie Sharing in the Gatholie 
Church« der Diözese Rockhampton in Queensland, Australien. Der 
Schlußsatz dieses Textes hält fest, daß bei Eheschließung, Taufe, Erst- 
kommunion oder Requiem keinem Mitglied einer anderen Kirche, das 
kommunizieren will, der Eucharistieempfang verweigert werden solle, 

denn: »such persons can be considered to be acting in good faith.« 

Der Australische Dialogbericht »Interchurch Marriages, their Lienmenical 
Challenge and Sienificance for Onr Churches« zwischen der römisch-katholi- 
schen Kirche und den Uniting Churches geht anläßlich der Frage von 
Mischehen sogar noch einen nicht unwichtigen Schritt weiter: ” Nicht 
den konfessionsverschiedenen Paaren sei eine Bürde aufzuerlegen, da 


Diniton on Tzcumenisom for Sonthern Africa, hup:/ //wwwsachbc.org.za/dır.himl (Stand 
vom 18.12.2002) 6.5.3: ».\ grave and pressing spiritual need can very well arise for a 
Christian from another church or eeelesial community when attending a eucharistue 
celebration for a special feası or event.« 

A. a. 0.6.3.8 In the final analysis what is required is that the individual requesting 
admission to the eucharist must personally manifest Cathohe füth in the sacrament«. 
A.2a.0.65.5 

Interchurch Marriages, their L:cumenical Challenge and Significance for Our Churches, hg. v. Au 
stralian Catholic Bishop’s Conterence/Uniting Church in Australia, Melburn 1999, 
22:»\When couples from different Christian tradivons are uncertain in which church 
they should be marnied, or in which church they should ruse their children, they de 

serve to be received with compassion, because the fault is not theirs but the conse 

quence of our division. The pain which this causes ıs not their fault, but that of our 
ehurches which have placed them in this situauon.« 


nicht sie, sondern die Kirchen die Schuld an der Spaltung trügen - viel- 
mehr sei eine Vergebungsbitte der Kirchen angebracht. °* 

Auch die so genannte »Handregek von Christoph Kardinal Schönborn 
ermöglicht »Kommunion-Gemeinschaft über die Konfessionsgrenzen 
hinweg«. Der Erzbischof von Wien hat 1999 in einem persönlich gehalte- 
nen, jedoch veröffentlichten Brief an einen evangelischen Christen als 
»einfache Handregel« für den Kommunionempfang in der katholischen 
Eucharistie formuliert: 


»Werdas Amen zum Hochgebet ehrlichen Herzens sprechen kann, der kann 
auch die Frucht dieses Hochgebetes, die Kommunion, chrlichen Herzens 
empfangen, der kann auf das Wort des Kommunionspenders»der Leib Chri- 
sticmit einem ehrlichen und gläubigen »Amen« antworten. 


Die Regel stellt ein Kriterium für die Gewissensentscheidung des einzelnen 
Nichtkatholiken dar, welches auf der Grundlage fußt, daß jeder Getaufte 
an der Eucharistie teilnehmen kann, wenn er aus Überzeugung mitvoll- 
ziehen kann, was dort nach katholischem Glauben geschicht. 

Die 2000 erschienene »Praktische Handreichung«‘°* der Kanadischen Bi- 
schöfe gilt als vorläufig prakukable Interimslösung, Die Kanadischen Bi- 
schöfe richten ihr Augenmerk zunächst auf die Formulierung aus can. 
844 $4 CIC/ 1983 »alia urgeat gravis necessitas«, die im Finglischen mit 
»eases of grave and pressing necd« wiedergegeben wird. Um eine unnötig 
restriktive Auslegung zu vermeiden, verwenden sie lieber vcases of grave 
need«.“” Zwei Kategorien von »grave needs« unterscheidet das Doku- 
ment; solche, die im weitesten Sinn mit einem Aufenthaltsort in Zusam- 
menhang stehen, der es unmöglich macht, einen Geistlichen der eigenen 
Kirche aufzusuchen - eigens genannt werden »prisons, hospitals, nursing 


" Ebd. »Itis a case not of the church having to forgive them, but of asking them to 

forgive the church.« 

P. Weseh, Konfessionsverbindende Fhen. Gemeinsam zur Kommunion, in: thema 

kirche H. 9 (1999) 10. 

Canadian Poliy on Sacramental Sharing, in: Studia Canonica 34 (2000) 117-118. Der Text 

umfasst auch einen pastoralen Kommentar »Sarramental Sharing beten Catholics and 

ather Christians in Canada und eine 1 iste der »Conditions Permzitting Non-Catholies to Receire 

Sarraments from a Catholic Minister. 

“ Vgl]. M. Hals, A Policy on Canon 844,4 for Canadian Dioceses, in: Studia Canonica 
34 (2000) 91-118: »English-speaking canonists and bishops need t0 be aware that, 
with this translation, they might be suscepüble to understanding the gravis necessitas 
of c.&-H, $4 in a more restricuve way than is conveyed by the Laun.« 
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homes, orphanages, and boarding schools«” —, und solche geistliche 
Nötsituationen $spiritual needs) “, die nicht aus einem absoluten Unver- 
mögen, einen Amtsträger der eigenen Kirche aufzusuchen, sondern aus 
einer unmittelbaren situatonsabhängigen Unmöglichkeit ” resultieren. Es 
wird zwischen Situationen familiärer und ekklesialer Bedeutung differen- 
ziert. 

Das Dokument legt darüber hinaus allgemeine Prinzipien seiner Aus- 
legung und Anwendung fest. Die erste Richtlinie lautet: Die Vorschriften 
sind großzügig zu handhaben.“ Eine weite Interpretation entspricht dem 
kirchenrechtlichen Prinzip »favours are to be multplied, burdens are to 
be restricted.« Letztlich stärkt diese erste Richtlinie die persönliche Ent- 
scheidungsfreiheit. Konfessionsverschiedene Paare können die Fälle be- 
sonderer Wichügkeit nun selbst festlegen. Andere Situationen als die im 
Text genannten können einbezogen werden, aber wer sich den Empfang 
der Sakramente zur Gewohnheit machen will, sollte zur römisch-katho- 
lischen Kirche übertreten. 

Die zweite Richtlinie lautet: Die römisch-katholische Kirche legt 
Nicht-Katholiken keine Verpflichtungen auf, die über das hinausreichen, 
was von katholischen Gläubigen verlangt wird.“” Diese Richtlinie wird 
relevant, wenn es darum geht, den katholischen Eucharistieglauben zu 
bekunden. Für Katholiken gilt, daß ihnen der rechte Glaube unterstellt 


Canadian Polioy on Sacramental Sharing, ebd.: »In arcas where they do not have access to 
their own minister. In institutions where they stay day and night and do not have re- 
gular access to theirown minister, including prisons, hospitals, nursing homes, orpha- 
nages, and boarding schools.« 

Definiert als »a need for an inerease in spiritual life and a need for a deeper involve- 
ment in the Church and its unity.« (Instruction on Admirting Other Christians to Eu 
charistie Communion in the Catholic Church, 1972, 
hup://www.ewin.cc »m/libran/curia/pecucc »m2.htm [Stand vom 15.3.2003] IV.2). 
Canadian Policy on Sucramental Sharing, ebd. »An Anelican or Protestant party inamixed 
marriage who has a serious spiritual need for the Eucharist may receive Communion 
on special occasions, such as principal anniversaries, funerals of family members, on 
Chrisunas and Easter ifthe family attends Mass together, and other oecasions of ec 
clesial or familial significance.« 


Ebd. »1) the policy is to be interpreted broadly to Kavour sacramental reception by 
those cligible.« 

Ebd.:»Ulgmately, the non-Catholie spouses themselves willdetermine the oecasions 
of ecelesial and Familial significance when they have a serious spintual need for the 
Eucharist, exeluding habitual reception.« 

I:bd.: »To keep in mind is that the Church does not require non-Catholies to havı 
more knowledge ofthe sacrament, or more faith and holiness, than the Catholie faich- 
ful have. 
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wird aufgrund der Tatsache, daß sie den Empfang des Sakramentes wün- 
schen, Was bei Nicht-Ratholiken an Glaubensbezeugung vorausgesetzt 
wird, halten die Nozes fest: Der/die Gläubige »should acknowledge that 
the saerament is the body and blood of Christ given under the form of 
an manifests faith in the Eucharist 


bread and wine. The believing Christi 
by responding »Ameneto the minister who presents the sacred bread and 
saving cup. Diese Praxis entspricht Schönborns Handregel. Außerdem 
erfüllt sie die Forderung, daß von katholischen und nicht-katholischen 
Gläubigen dasselbe verlangt werden soll. 


Perspektiven 

Die angeführten, sehr unterschicdlichen Regelungen in der katholischen 
Kirche zeigen, daß eucharistische Gastfreundschaft für Katholiken kei- 
schlossen ist. Dies ist sowohl im »Okumenischen 


neswegs prinzipiell ausg, 
Direktorium des Einheitssekretariats von 1972" und im »Direktorinm zur 
Ausfiöhrung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismuse aus dem Jahr 
1993 erkennbar. Dort wird sogar davon gesprochen, daß unter be- 

stimmten Bedingungen die Zulassung von Nichtkatholiken zu den Sakra- 

menten Eucharistie, Buße, Krankensalbung «pfahln werden kann. In 
seiner Enzyklika »U7 zone sönt« bezeichnet Papst Johannes Paul I. die 
Tatsache eucharistischer Gastfreundschaft gar als einen »Grund zur 

Freude« 


»Ein Grund zur Freude ist in diesem Zusammenhang, daran zu erinnern, daß 
die katholischen Priester in bestimmten Einzelfällen die Sakramente der Eu- 
charistie, der Buße und der Krankensalbung anderen Christen spenden kön- 
nen, die zwar noch nicht in voller Gemeinschaft mit der katholischen Kirche 
stehen, aber schnlich den Empfang der Sakramente wünschen, von sich aus 
darum bitten und den Glauben bezeugen, den die katholische Kirche in die- 
sen Sakramenten bekennt. Umgekehrt können sich in bestimmten Fällen und 
unter besonderen Umständen auch die Katholiken zum Empfang derselben 
Sakramente an die Geistlichen jener Kirchen wenden, in denen sie gültig 


1bd.: »They manifest their acceptance of this Catholic faith in the sacrament in the 
very act of approaching the Catholic minister to receive the sacrament. "This mani- 
festation of Laith addirionally is made explicit verbally by responding »Amencafter the 
ministers’ presentation ofbread and cup with words, sthe Body of Christ and sthe 
blood of Christa 

* Nr.55. 

* Nr. 1293. 
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gespendet werden. Die Bedingungen für diesen gegenseitigen Empfang sind 
in Normen festgelegt, und ihre Tinhaltung erscheint für die Förderung der 
Ökumene nötig.«” 


Ist aber die Möglichkeit eucharistischer Gastfreundschaft nicht prinzipiell 
ausgeschlossen, dann ist deren Regelung cine Frage theologisch-pastora- 
ler Erwägungen. Der Kreis der zur Eucharistie Eingeladenen ist verän- 
derbar, und es ist nach Kriterien für die Auswahl zu fragen. Vor allem 
aber ist zu klären, ob es nicht über die prinzipielle Nicht-Unmöglichkeit 
der eucharisischen Gastfreundschaft hinaus deren prinzipielle Möglich- 
keit gibt. 


THESE 4 


Die Taufe ist das Tor zur Gemeinschaft der Kirche, dem Leib 
Christi, der im Abendmahl je neu konstituiert wird. 


Erläuterung 
! 


Die Taufe anf den Namen des dreieinigen Gottes verbindet die Getanften mit Chri- 
stus und gliedert sie in den Teih Christi ein. Im Abendmahl wird der Leib Christi 
„fiir euch gegeben durch die Teilhabe an ihm sind die | een ein Lib (1 Kor 
10,17), Darımistes angemessen, die Taufe als Voraussetzung für den Zugang zum 
lbendmahl zu verstehen. In der Tanfe wie in Abendmahl geht es um den Leih Chri- 
st, wenn auch in verschledener Wise: in der Tanfe um das einmalige Eingefügtwerden 

in den Leib Christi, im Abendmahl darum, daff der anferstandene Gekrenzigt 

durch seine Selhstgahe im Heiligen Geist den Li Christi immer wieder ner schafft, 

erhält und wachsen läßt. 


Stand der Diskussion 


l. Die obige These ist zwischen den Kirchen wohl unstritig. ” Aber vor 
ihrem Hintergrund stellt sich das ökumenische Problem: Der Leib 


" Eimzgkdika Utımuens sint 46. 

"Vgl I Kuoper, Zum Stand des ökumenischen Dialogs zwischen den orthodoxen Kir 
chen und der romisch-katholischen Kirche, in: 4. Internationaler Kongrel} Renov.abis 
2000. Konfrontauon oder Kooperation. Ökumene in Mittel- und Osteuropa, Freising 
2000, 47-66, hier: 63: Die Communio-Einheit der Kirche »ist grundeelcet durch die 
eine gemeinsame Taufg; sie wird in besonderer Weise in der Feier der Fuchanstie wirk- 


lich.« 
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Christi, den die am Abendmahl Teilnehmenden bilden und zu dem sie 
durch das Abendmahl je neu werden, ist kein anderer als der Leib Christi, 
in den sie durch die Taufe eingefügt worden sind. Und dennoch sind 
nicht alle Getauften zur gemeinsamen Feier des Abendmahls in einer 
kontessionell bestimmten Kirche eingeladen, sondern nur die zu dieser 
Kirche Gehörenden. Obwohl es nur einen Leib Christi gibt, in den die 
Taufe hineinführt und obwohl es derselbe Leib Christi ist, der durch das 
Abendmahl je neu geschaffen, erhalten und genährt wird, ist eine gemein- 
same Feier von Glaubenden, die verschiedenen Kirchen angehören, bis- 
her oft nicht möglich gewesen, weil zwischen den verschiedenen Kirchen 
eine Kontroverse darüber bestcht, wie das Verhältnis des Leibes Christi 
zur wahrnehmbaren Gemeinschaft der Glaubenden zu besimmen ist. 


2. Die Taufe wird zwar in einer Konfessionskirche vollzogen, gliedert 
aber in den Leib Christi ein, so daß sie nicht wiederholt wird, wenn ein 
Christ sich einer anderen Kirche anschließt. Jedenfalls gilt das für das 
Verhältnis vieler Kirchen zueinander, auch für das der römisch-katho- 
lischen Kirche gegenüber den reformatorischen Kirchen und ihren Glie- 
dern. Das Zweite Vatikanische Konzil betont: »Die Taufe begründet ... 
ein sakramentales Band der Einheit zwischen allen, die durch sie wieder- 
geboren sind.«“ Und: »Wer an Christus glaubt und in der rechten Weise 
die Taufe empfangen har, steht dadurch in einer gewissen, wenn auch 
nicht vollkommenen Gemeinschaft mit der katholischen Kirche.«" Auch 
wenn zwischen der katholischen Kirche und den »getrennten Kirchen 
und Kirchlichen Gemeinschaften« viele Diskrepanzen bestehen, die 
nach Auffassung des Konzils »Hindernisse der vollen kirchlichen Ge- 
meinschaft« sind, gilt doch, daß auch dic außerhalb der katholischen Kir- 
che Getauften »durch den Glauben in der Taufe gerechtfertigt und dem 
Leibe Christi eingegliedert« sind und daß ihnen darum »der Ehrenname 
des Christen« gebührt und daß sie »mit Recht ... von den Söhnen der 
katholischen Kirche als Brüder im Herm anerkannı« werden. 


3. Die Taufe als einmaliger, sichtbarer und hörbarer Akt der Eingliede- 
rung in den Leib Christi eröffnet das Lieben der Getauften in diesem und 
mit ihm, ein Leben, das im Glauben das Geschenk der Taufe annimmt 


Var, Um ndintegratio 22. 
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und dieses in Liebe und Hoffnung darstellt. Dieses Leben im Leib Christi 
kann, wie die Kirchengeschichte zeigt, unterschicdlich verstanden, unter- 
schiedlich gestaltet und institutionell unterschiedlich geordnet werden. 
Dies gilt auch und gerade für das Abendmahl als den grundlegenden Le- 
bensvollzug, in dem die Glaubenden durch die Selbstgabe Christi immer 
wieder Leib Christi werden. Diese Unterschiede in der Gestaltung des 
Lebens des Leibes Christi haben zu dem oben angezeigten Selbstwider- 
spruch geführt, daß nicht alle, die durch die Taufe zum Leib Christi gchö- 
ren, auch an jeder Feier des Abendmahls teilnehmen dürfen, durch wel 
che die Teilnehmenden der eine Leib Christi werden. Jede Abendmahls- 
feier, von der Christen anderer Kirchen ausgeschlossen sind, leidet daher 
an diesem Selbstwiderspruch. 


4. Auch die römisch-katholische Kirche entgeht diesem Selbstwider- 
spruch nicht. Nach katholischer Lehre ist die einzige Kirche Christi, die 
wir im Glaubensbekenntnis als die eine, heilige, katholische und aposto- 
lische bekenneng, in der katholischen Kirche »verwirklicht (subsistit)« ”. 
Wie immer man dieses »subsisüt in« interpretiert, eine differenzlose 
Identifikation von Leib Christi und römisch-katholischer Kirche ist nach 
dem oben (2) aus demselben Konzil Angeführten ausgeschlossen. "Der 
Leib Christi ist größer als die römisch-katholische Kirche. Wenn und so- 
lange nichtkatholische Glieder des Leibes Christi a limine nicht am 
Abendmahl, das in der katholischen Kirche gefeiert wird, teilnchmen 
können, kann die Feier dieses Sakraments auch nicht die Einheit des Lei- 
bes Christi bezeichnen. An dieser Folgerung kommt man nur um den 
Preis eines Selbstwiderspruchs vorbei. Kann man jene Situation anders, 
denn als Schaden in der Substanz des Sakraments bezeichnen? — Um 
Mißverständnisse zu vermeiden, sei betont: Dieses Argument will nicht 


„Tzumen gentium 8. 

Vgl. 1”, Kasper, Kirchengemeinschaft als ökumenischer l.eıtbepniff, in: ThRv 98 (2002) 
3-11, hier: 7: »Die erste wichtige Grundentscheidung des Konzils war eine Selbst- 
unterscheidung. Das Konzil hält zwar daran fest, daß die Kirche Jesu Chnisu ın der 
katholischen Kirche subsistert, d.h. konkret wirklich ist; aber die katholische Kirche 
setzt sich nicht mit der Kirche Jesu Christi idenusch (1.G 8; UR 3). Damit ıst Spiel 
raum für andere Kirchen und Kirchengemeinschaften, in denen die cine Kirche Jesu 
Christ in unterschiedlichen Graden wirklich ıst.« Vgl. zum »subsisut in« ausführlicher: 
WW, Kasper, »Kein Anspruch auf Heilsmonopol«. Rede anläßlich der Ernennung von 
Kurienbischof Walter Kasper zum Honorarprofessor durch die Karholisch-Theolo- 
gische Fakultät der Universität Tübingen am 23.1.2001, in: KNA-Dokument vom 
3.2.2001/epd-Dokumentton, Frankfur/M. vom 26.2.2001; vgl. auch das 
einschlägige Themenheft TThQ H. 3/181 (2001). 


den l.cib Christi als unsichtbar verstehen. Es geht vielmehr darum, sich 


der hier unausweichlichen Alternative zu stellen: Entweder ist eine diffe- 
venzlose Identifikauon von Leib Christi und römisch-katholischer Kirche 
möglich; dann kann man den Anspruch erheben, daß allein die römisch- 
katholische Kirche Kirche Jesu Christi ist und daß deshalb die katholi- 
sche Eucharistiefeier die Einheit des Leibes Christi darstellt. Oder diese 
Identifikation ist angesichts der Tatsache, daß es außerhalb dieser Kirche 
auch Glieder des Leibes Christi und sogar (vom Konzil anerkannte) 
Kirchlichkeit gibt, nur eingeschränkt gegeben. Dann stellen sich die Fra- 


gen, die unter dem Titel der eucharisüschen Gastfreundschaft diskutiert 
werden, ganz unvermeidlich, und zwar um der Substanz des Sakramentes 
selber willen. 


5. Beruft man sich für den Grundsatz »Abendmahlsgemeinschaft setzt 
Kirchengemeinschaft voraus« auf I Kor 10,17 (»L:ön Brot ist es. Darum 
sind wir viele cr l.eib; denn wir alle haben teil an dem einen Brot.«), dann 
wird überschen, daß die formelle Kirchengemeinschaft einer Konfes- 
sionskirche und der I.eib Christi nicht identisch sind. Man hat jenen 
Grundsatz formuliert, ohne das sich angesichts der historischen Spaltun- 
gen hier znansıichlich stellende ökumenische Problem zu berücksichti- 
gen. Deshalb kann dieses auch nicht allein von jenem Grundsatz aus ge- 
löst werden. Man wird vielmehr fragen müssen: Wenn es außerhalb der 
römisch-katholischen Kirche Abendmahlsfeiern gibt, in denen sich Chri- 
stus in seinem Leib und Blut den Mahlteilnehmern schenkt, dann haben 
diese Teilnehmenden eben dadurch nach I Kor 10,17 an dem einen Leib 
Christi teil und werden so jeweils neu zu diesem einem Leib — aber nicht 
nur mit. den Gliedern ihrer Kirche, sondern eben auch mit allen Gliedern 
des Leibes Christi und also auch der römisch-katholischen Kirche. 
Nimmt man 1 Kor 10,16f. ernst und nimmt man ernst, daß es außerhalb 
der römisch-katholischen Kirche Mahlfeiern gibt, in denen Christus sich 
selbst leibhaft schenkt, dann muß man sagen, daß auch durch die Mahl- 
feiern in anderen Kirchen ipso facto der eine Leib Christi erhalten und 
ernährt wird, und daß er durch sie nach innen und außen wächst — über 
die Grenzen konfessioneller Kirchen hinweg. Kann dann aber nichtka- 
tholischen Christen der Zugang zum Abendmahl in der katholischen 
Kirche verweigert werden? Und umgekehrt? 


6. Grund und Sinn für die Ablehnung einer gemeinsamen Feier des 
Abendmahls von Getauften können nur darin geschen werden, daß 
aufgrund gegebener Umstände die Gemeinsamkeit der Feier nur zum 
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Schein besteht, Wirklichkeit und Anschein sich also widersprechen. Beim 
Sakrament kommt es ja nicht allein auf den bloßen Vollzug an, sondern 
auch auf das Verständnis, in dem es gespendet und empfangen wird, also 
auf den Sakramentsglauben, der sich in Lehre und Liturgie ausdrückt. 
Bestehen hier Widersprüche oder gravierende Divergenzen zwischen 
den Teilnehmenden, so ist die Gemeinsamkeit in der Feier cben dadurch 
aufgehoben. Ähnliches würde gelten, wenn der Gemeinsamkeit in der 
Feier Gleichgültigkeit oder gar Feindschaft deram Mahl Teilnehmenden 
außerhalb der Feier gegenüberstünden. Umgekehrt gilt aber: Wenn eine 
weit reichende Gemeinsamkeit im Sakramentsglauben entstanden ist und 
wenn eine über die Feier hinausreichende Gemeinsamkeit im christlichen 
Leben und Engagement besteht, sind die Gründe für eine Ablehnung 
nicht mehr plausibel. 


Perspeküven 


Auch wenn es weiterhin zwischen den evangelischen Kirchen und der 
römisch-katholischen Kirche Differenzen im Verständnis des Amtes wie 
auch im Verständnis der Hucharistic als Opfer gibt, müssen diese doch 
nicht notwendig eine Kucharistiegemeinschaft ausschließen. Wie die »Ge- 
meinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre« gezeigt hat, ist die wechselseitge 
Anerkennung von gemeinsam geteilten Grundwahrheiten in einem difte- 
renzierten Konsens auch dann möglich, wenn sich der Konsens nicht auf 
alle Aspekte einer Lchre erstreckt. Gerade darin könnte und sollte die »Ge- 
meinsame Erklärung« ihre bahnbrechende Wirkung unter Beweis stellen, 
daß diese Einsicht auch auf das Verständnis von Abendmahl und Amt 
ausgeweitet wird. Freilich ist dazu erfordert, daß im einzelnen Rechen- 
schaft über Gemeinsamkeiten und Differenzen abgelegt und dann ein 
begründetes Urteil gefällt wird ( ? These 7). 


THESE 5 


Jesus Christus lädt zum Abendmahl ein. Er ist Geber und Gabe. 
Allein in seinem Namen und Auftrag spricht die Kirche die Ein- 
ladung aus. Dies kann nicht unterschiedslos geschehen, sondern 
muß dem Willen Jesu Christi entsprechen. 


Erläuterung 


Die Kirchen stimmen darin überein, dafs Jesus Christus selbst als Geber und Gabe 
zum Abendmahl] zur Eucharistie einlädt. In seinem Geiste versammeln wir uns. 
llles kirchliche Handeln mie die Glaubensgemeinschaft die Feier des Herrenmahles 
‚gestaltet, wer ihr in Christi Alufirag vorsteht, wie seine Botschaft verkündigt und ver- 
ständlich gemacht wird —hat seinen Sinn und seine Berechtigung darin, der Selhstver- 
gegemmwärtigung Jesu Christi zu dienen. Die Kirche steht nicht über dem encharistischen 
Gastmahl, sondern in seinem Dienst. Sie verfügte nicht über das Herrenmahl, Viel. 
mehr ist sie und bleibt sie stets EEimpfangende, auch wenn sie es ist, die die Einladung 
zuum Tisch des Herrn in seinem Namen ansspricht. Damit trägt sie aber gleichzeitig 
auch Verunnvortung dafür, dafs das encharistische Gedächtnis seiner Einsetzung 
gemäß gefäiert wird. Inden wir tun, was uns aufgetragen ist, werden wir je nen zur 
Kirche zassammengerufen und zur Antwort heransgernfen. Unsere Antwort ist 
Danksagung: iucharistie. 

Darum ist die Teilnahme an der Konmmmiongemeinschaft keinesmegs beliebig oder 
folgentos, sondern erfordert Glanben und die Bereitschaft, sich auch gemeinsam mit der 
versammelten Gemeinde za Jesus Christus zu bekennen und ihr entsprechend zu le- 
ben. Dies hat schon die urchristlichen Gemeinden dazqt veranlaft, die Gemeindeglieder 
vor einer »unwärdigen Kommunion« zu warnen (vgl. I Kor 11,26-34). Die War- 
meng verstand sich freilich nicht als Exckonmmmikation, sondern als ernste Mahnung, 
»sich selbst zu prüfen«, che man »von dem Brot ißt und aus dem Kelch trinkt«. Weil 
es m die Gemeinschaft des 1xibes Christi geht, wurde die Tanfe zur selbstwerständli- 
chen Voraussetzung für die Teilnahme am Abendmahl. Ebenso wurde es üblich, sich 
mit anderen (Orts-)Kirchen der Gemeinsamkeit in Glaube und Praxis zu vergewis- 
SEM. 


Stand der Diskussion 


Auch über dem Verständnis des Herrenmahles haben sich die Kirchen in 
der Reformationszeit entzweit bis hin zur gegenseitigen Aufkündigung 
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der Kommuniongemeinschaft. Gegen den Skandal der Trennung hat das 
ökumenische Abendmahlsgespräch der Kirchen seit den sechziger Jah- 
ren zu einer weitgchenden Klärung der Kontroversen, ja zu einer »sub- 
stantiellen Übereinsimmung« geführt. Deshalb wird heute von viclen 
die Frage gestellt, ob es die Kirchen beim gegenwärtigen Stand ihrer öku- 
menischen Beziehungen überhaupt noch theologisch verantworten kön- 
nen, Mitglieder anderer Kirchen generell von der Teilnahme am Abend- 
mahl auszuschließen oder den eigenen Gläubigen zu verbieten, euchari- 
stische Gastfreundschaft anzunehmen. 


1. Kirchen werden heute oft nicht als Botinnen, sondern als Herrinnen 
der Einladung zum Abendmahl wahrgenommen. Es entspricht aber dem 
Selbstverständnis der Kirchen, daß sie die Einladung Jesu Christi in Ver- 
antwortung vor ihm auszurichten haben. 

Hier spricht das evangelisch-lutherisch/römisch-katholische Konsens- 
dokument »Das Herrenmahl« eine Sprache, die es in der Tat nichtan Deut- 
lichkeit fehlen läßt. Die Kirchen müssen sich stets bewußt sein, wem sic 
das Abendmahl und sich selbst verdanken. Denn — so das Dokument: 


»lllein durch Jesus Christus gibt cs die Kucharistie. Er hat sie erstmals im Kreis 
der Jünger gefeiert. Er hat den Auftrag crteilt, sie immer wieder zu seinem 
Gedächtnis zu vollzichen, bis er wiederkommt. Er bereitet das Mahl, er lädt 
dazu ein. Durch ihn wird die volle, bewußte und täuge Teilnahme aller Gläu- 
bigen am eucharistischen Geschehen möglich und wirklich. Durch ihn wer- 
den berufen und beauftragt, die der eucharisüschen Feier in seinem Namen 
vorstchen. Ihr Dienst ist ein nachträglicher Hinweis darauf, daß die Ver- 
sammlung über die Handlung, die sie gerade vollzicht, nicht verfügungsbe- 


Die lichre von der Eucharistie. Gemeinsame Erklärung über die Lichre von der Eu- 
charistie der Anglikanisch/Römisch-Katholischen Internationalen Kommission. 
Windsor 1971 (I ndsor-EErkkireng‘), in: Dokumente wachsender Übereinsummung 
Bd. 1, Nr. 1; Firkinzerng. Salisbury 1979, a. a. O. Nr. 2; Das evangelisch-luthe- 
risch/römisch katholische Einigungsdokument Das Herenmahl (das bisher allerdings 
von den Kirchen nicht offiziell rezipiert, sondern nur von der VELKD im Stellung- 
nahmeverfahren bedacht wurde), formuliert bereits ein »vgemeinsames Zeugnis« (1), 
und kommt zum Schluß: »DDie gemeinsamen Erkenntnisse und Überzeugungen erfül 
len uns mit Hoffnungg vieles von dem, was früher entzweite, ist von beiden Seiten her 
behoben worden, und noch verbleibende Differenzen befinden sich innerhalb eines 
Bereiches der Gemeinsamkeit« (47). Siche: Dar Herremmahl, Bericht der Gemeinsamen 
Römisch-katholischen/Evangelisch-lutherischen Kommission, 1978, in: Dokumente 
wachsender Übereinsummung Bd.l. Zur Interpretation vol. /. Rebm, Das Abendmahl. 
Römisch-Katholische und Evangelisch-Luthensche Kirche im Dialog, Gütersloh 
1993, 
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rechügt ist, daß sie nicht Herr der Eucharistie ist: Sie empfängt sie von einem 
anderen, von Christus, der in seiner Kirche lebt.« " 


2. Zur Diskussion steht freilich, ob die Kirchen dann noch Bedingungen 
für die Teilnahme am Abendmahl aufstellen können. Dabei ist zu beden- 
ken: Der Glaube konstituiert nicht das Sakrament, doch das Sakrament 
ist auf den Glauben ausgerichtet. Deshalb ist jeder getaufte Christ zum 
Abendmahl eingeladen, »ter im Vertrauen auf Chrisd verheißendes Wort 
hinzutritt, wie esinden Worten seiner Stiftung laut wird« “. Die römisch- 
katholische Kirche betont darüber hinaus einen weiteren Aspekt des Sa- 
kramentsverständnis 


s als für sie konstituuv: die Zugehörigkeit zu derin 
der Eucharistie je neu als Leib Jesu Chrisü konstituierten Kirche ( > The- 
sc 4). Aufgrund unterschicdlicher Akzentsetzungen im Sakramentsver- 
stindnis stellen die Kirchen unterschicdliche Bedingungen für die Teil- 
nahme am Abendmahl auf. Eintsprechend besitzt auch das ordinations- 
gebundene Amt einen unterschicdlichen Stellenwert in den verschiede- 
nen Konfessionskirchen ( ” These 7.3). Allerdings hatte schon der 
evangelisch-lutherisch/römisch-katholische ».Malta-Bericht« von 1972 
festgestellt: 


»Die Unklarheit hinsichtlich einer gemeinsamen l.chre vom Amt bildet 
noch eine Schwierigkeit für wechselseitige Interkommunionsvereinbarun- 
gen. Jedoch darf die Verwirklichung encharistischer Gemeinschaft nicht ausschliefs- 
lich von der vallen Anerkennung des kirchlichen AAnates abbängie gemacht werden." 


Nicht zuletzt die in These 3 beschriebene Praxis, Abendmahlsgemein- 
schaft in Ausnahmefällen zu gestatten, bestätigt die Empfehlung des 
»Malta-Berichts«. 


3. Hinsichtlich ihrer persönlichen Glanbensroranssetzungen stehen die 
Kirchen unter den Bedingungen der weitgehenden Individualisierung des 


Das Herrumahl 13 (mit Bezug auf’ 2. Vat., Sarmsanctem Coniilinm 14 und das Dokument 
vun Donsbes 1, 34 [siche: Okumenischer Konsens über Eucharistie und Amt. Zu den 
Stuchenergebnissen der Gruppe von Dombes, in: HerKorr 27 (1973) 33-36)). 
Pastonaltleulogische Handreichung der U EI.KD zur Frage einer Teilnahme evangelisch- 
lutherischer und römisch-katholischer Christen an Eucharistie- und Abendmahls- 
feiern der anderen Konfession (1975), in: Texte aus der VELKD, Zur gastweisen 
Teilnahme an Eucharisüe bzw. Abendmahlteiern Nr. 15, Hannover 1981, II. 
Bericht der Evangelisch-lutherisch/ Römisch-katholischen Studienkommission »Das 
Evangelium und die Kirche« (+.adta-Bericht) 1972, in: Dokumente wachsender Über- 
einsummung Bd. 1, Nr. 73, 
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Glaubens in der Gegenwartsgesellschaft vor einer veränderten 
Problemlage (> These 2): Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, 
um Christen einer anderen (oder auch der eigenen) Kirche zur Kommu- 
nion einzuladen und zuzulassen? 

Bisher konnten sich die Kirchen im allgemeinen damit begnügen, Kir 
chengliedern, die zur Eucharistie hinzurreten, einfach den guten Glauben 
zu unterstellen, dies durchaus im Wissen darum, daß viele die kirchliche 
Lehre nicht im vollen Umfang verstanden hatten. Dabei ging man von 
einem allgemeinen, impliziten Einverständnis der Gläubigen mit dem 
theologischen und praktischen Selbstverständnis ihrer eigenen Kirche 
aus. Doch dieses »sentire cum Tzeclesia« überschreitet schon heute weithin 
die konfessionskirchliche Realität. Damit ist cs in der Tat schwierig ge- 
worden, Glaubensgemeinschaft als völlige Übereinsimmung mit der 


überlieferten lichre der je eigenen Konfession zu begreifen. 

Wenn Kirchen ihre eigenen Mitglieder unterschiedslos zum Abend- 
mahl/zur Eucharistie zulassen, müssen sic sich fragen, ob sie Angehörige 
anderer Kirchen ausschließen dürfen, die ein geistliches Bedürfnis nach 
dem Abendmahl haben und glauben, was im Abendmahl gefeiert wird. 


Perspektiven 


l. Die Kirchen sind dazu aufgefordert, ihre Praxis der Zulassung bezic- 


hungsweise Nichtzulassung zum Abendmahl im Blick darauf zu über- 
prüfen, daß Jesus Christus Geber und Gabe ist. Dabei sollte der erreichte 
ökumenische Konsens, wie er in diesen Thesen in Erinnerung gerufen 
wird, konsequent berücksichtigt werden. 


2. Die noch andauernde Kirchenspaltung darf nicht dem einzelnen Chri- 
stenmenschen angelastet werden; verantwortlich für sie ist nicht er; ver- 
antwortlich sind die Konfessionskirchen mit ihrer unbewältigten Ge- 
schichte und in ihrer institutionellen Verfaßtheit. 


3. Die Kirchen sollen daher als Voraussetzung für die Abendmahlsge- 
meinschaft mit Christen anderer Konfessionen nichtmehr an Glaubens- 
verständnis und gelebter Kirchengemeinschaft verlangen als von ihren 
eigenen Mitgliedern. 


4. Wer sich vorbehaltlos und schlicht in der Feier des Herrenmahles auf 
das einlassen möchte, was Jesus Christus den Seinen an Heilsgegenwart 


43 


und Gemeinschaft schenkt, dem sollte die Teilnahme nicht verwehrt 
werden. Die Gewissensentscheidung der einzelnen, am Abendmahl teil- 
zunehmen, sollte respektiert werden. 


5. Weil aber das Abendmahl in der Glaubensgemeinschaft empfangen 
wird, ist in dieser Gewissensentscheidung der Zusammenhang von 
Abendmahlsgemeinschaft und Kirchengemeinschaft zu berücksichtigen. 


6. Wirbitten die Kirchen, die Möglichkeit zu überprüfen, sich angesichts 
des erreichten Standes der ökumenischen Bewegung gegenseitig als legiti- 
me Ausprägungen der einen Kirche Jesu Christi anzuerkennen. 


THESE 6 
Abendmahlsgemeinschaft reicht weiter als Kirchengemeinschaft. 


Erläuterung 


Die Kirche und ihre Kinheit grändet im Handeln des dreieinigen Gottes durch Wort 
und Sakrament. Dieses Handeln bewirkt das Fiinssein der Christen mit Christus 
und untereinander zu allen Zeiten und an allen Orten. 

Die Taufe gliedert in den Leib Christi ein und führt in die Gemeinschaft nit der 
Kirche aller Zeiten und Orte (ouniversale Kirche«, »Kirche des Glanbensbekenntmis- 
ses, »Kinche Jesır Christie); zugleich gliedert die Tanfe in eine konkrete, geschichtliche 
Kirche (lokale Kirche«) ein. 

Fintsprechend wird in der Feier des AAbendmahls/ der Eincharistie nicht nur die 
ortskirchliche Gemeinschaft, sondern anch die Gemeinschaft mit der miversalen, welt- 
weiten Kirche bezeichnet und bewirkt. So ist die Eucharistie Zeichen und Instrument 
der Fzinheit sonahl der lokalen wie der universalen Kirche. 

Zwischen Albendmahlsgemeinschaft und Kirchengemeinschaft besteht daher kein 
Smmeltischws Verhältnis. Ohne die konkrete Gemeinschaft einer Kirche gäbe es kein 
Albendmahl -aber ohne Gottes Handeln gäbe es weder Abendmahl noch Kirche. So 
wie die universale Kirche weiter reicht als die Grenzen einer lakalen Kirche, so reicht 
anch die Gemeinschaft, die durch Gottes Handeln im Abendmahl der Kirchen be- 
wirkt wird, weiter als die Grenzen der Gemeinschaft, die sich in einer lokalen Kirche 
oder in einer Gemeinschaft von lokalen Kirchen bildet. 


Stand der Diskussion 


1. Die Gabe des Abendmahls ist der Leib Christi; aber auch die Kirche 
wird Leib Christi genannt (1 Kor 12,12-27). Dabei besteht ein Gefälle 


44 


von der Mahlgemeinschaft zur Kirchengemeinschaft: »Ist das Brot, das 
wir brechen, nicht Teilhabe (koinonia) am Ieib Christi? Fin Brot ist es. 
Darum sind wir viele ein Leib; denn wir alle haben teil an dem einen 
Brot« (1 Kor 10,16b.17). Kirche ist »las Volk, das vom Leib Christi lebt 
und in der Eucharistiefeier selbst Leib Christi wird« ". 

Alle Kirchen gehen davon aus, daß durch die Teilhabe an dem einen 
Brot und dem einen Kelch »die Einheit der Kirche bezeichnet und be- 
wirkt wird«”. Gemeinsam können sie sagen: 


»Das Teilhaben am einen Brot und gemeinsamen Kelch an einem besimm- 
ten Ort macht deutlich und bewirkt das Einssein der hier Teilnehmenden mit 
Christus und mit den anderen mit ihnen Teilhabenden zu allen Zeiten und an 


allen Orten«”, 


Die Kirchen haben aber ein unterschicdliches Verständnis von der sicht- 
baren Einheit der Kirche, deren Ausdruck die Eucharistie sein soll, und 
darum auch unterschiedliche Auffassungen davon, wie Bezeichnen und 
Bewirken sich zueinander verhalten. Deutlich ist jedoch:»Ohne Euchari- 
stiegemeinschaft gibt es keine volle kirchliche Gemeinschaft, ohne kirch- 
liche Gemeinschaft keine wahrhafte eucharistische Gemeinschaft« ”. 


2. Die katholische Kirche nimmt an: »Die Sakramente, besonders die Eu- 
charistie«, können nur dann »Quellen der Einheit der christlichen Ge- 
meinde und des geistlichen Lebens und die Mittel sie aufzubauen« sein, 
wenn sie »Zeichen« einer solchen Einheit sind, die durch Gemeinschaft 
in der Lehre, im Gottesdienst und im kirchlichen Dienstamt konstituiert 
ist. Zugleich lehrt die katholische Kirche aber, daß durch die Taufe ( > 
These 4) »ein sakramentales Band der Einheit« besteht und für die Ge- 
tauften »die Eucharistie ... eine geistliche Nahrung« darstellt, die sie be- 
fähigt, aus Christus zu leben und »immer tiefer in seinen l.eib eingeglie- 
dert zu werden«. Das ermöglicht Ausnahmeregelungen, basierend auf 
den »beiden Grundprinzipien« des Ökumenischen Dircktoriums — »die 


* J. Ratzinger, Kirche 11. Systematisch, in: I!ThK 2. Aufl., Bd. 6, 1961, 173-183, hier: 
176. 

2. Var., Unitatis Redintgratio 2, vgl. 2. Var, Lumen Gentium 3. 

Taufe, Eucharistie und bat. Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben und 
Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der Kirchen (»I /ma-Dokment‘) 1982, 
in: Dokumente wachsender Übereinstimmung Bd. 1, Eucharistie 19. 

" Das Herrenmahl 26, 


stets zusammen geschen werden müssen«” — der »Bezeugung der Ein- 
heit der Christen« (welche die Eucharistiegemeinschaft in den meisten 
Fällen verbietet) und der »Teilnahme an den Mitteln der Gnade« (die sic 
len erlaubt)”. Von katholischen Prämissen her kann 


in bestimmten 
die Gnade und die Teilhabe an ihr nicht individualistisch ohne jeden ck- 
klesialen Bezug gedacht werden, vielmehr wäre davon auszugehen, »daß 
die Eucharistie von vornherein nur in der Weise Quelle der Gnade für 
den Einzelnen sein kann, daß sie die co»202mio des Lieibes Christ bezeich- 
ne. 

Die Alternative: » Abendmahl als Zeichen und Ausdruck schon beste- 
hender Einheit oder als Einheit bewirkendes Zeichen« greift auch nach 
katholischem Verständnis zu kurz, weil »die Wirklichkeit der Kirche als 
Gabe und als Aufgabe« zu bestimmen ist: 


»Die in der Kucharistie erscheinende Einheit kann als durch Jesus Christus 
vorgegebene Einheit verstanden werden, die für die Gemeinschaft der mit 
Christus Verbundenen zur ständigen und unaufhörlichen Aufgabe wird; sic 
kann als Streben nach Einheit (vgl. Eph +), als Bemühung um Einigung, um 
Versöhnung verstanden werden. ... Das in solchem Vollzug gesetzte Zeichen 
kirchlicher Einheit wirkt, was es bezeichnet, gerade indem es als Zeichen ge- 
setzt wird und indem cs den limpfänger zum Werk des Friedens und der 
Einigung ebenso ermächtigt wie verpflichtet«.”” 


3. Die sformatorischen Kirchen haben im ökumenischen Dialog die ck- 
klesiale Dimension des Abendmahls als Vollzug und Feier der commzumio 
des Leibes Christi wiederentdeckt und ein individualistisches, allein auf 
den Zuspruch der Sündenvergebung an den einzelnen bezogenes Ver- 
ständnis des Abendmahls als Verkürzung erkannt: 


»Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für 
alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot 
und Wein. Er gewährt uns dadurch Vergebung der Sünden und befreit uns 


Päpstlicher Rat zur Könderung der L:inheit der Christen, Direktorium zur Ausführung der 
Prinzipien und Normen über den Okumenismus, Verlautbarungen des Aposto- 
lischen Stuhls 110, har. v. Sekretanat der Deutschen Bischofskonterenz, Bonn 1993 
(Oksmsenis em), Nr. 129. 
7 2 art is nedintegratie 8. 

"PP. Knawer, Gemeinschaft im Wort Gottes. Zur Frage der eucharisiischen Gastfreund- 
schaft, in: HerKorr 56 (2002; 291-295, hier: 292. 
H. Eres, K. Rahner, Einigung der Kirchen — reale Möglichkeit, Freiburg-Basel-Wien 
1985, Sonderausgabe 1985, 149f. 
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zu einem neuen Leben aus Glauben. Er läßt uns neu erfahren, daß wir Glie- 
der an seinem Leibe sind. Er stärkt uns zum Dienst an den Menschen.«” 


Von diesem konstitutiven Handeln Christi im Abendmahl wird das Tun 
der Feiernden unterschieden: 


»Wenn wir das Abendmahl feiern, verkündigen wir den Tod Chnst, durch 
den Gott die Welt mit sich selbst versöhnt hat. Wir bekennen die Gegenwart 
des auferstandenen Herrn unter uns. In der Freude darüber, daß der Herr zu 
uns gekommen ist, warten wir auf seine Zukunft in Herrlichkeit. 


Die insütutionelle sichtbare Kirchengemeinschaft ist relativ zum konsti- 
tutiven Handeln Chrisü. Gleichwohl bedarf sichtbare Kirchen- und 
Abendmahlsgemeinschaft eines kirchlich-theologischen Konsenses, der 
Verwerfungen aufarbeitet und Trennungen aufhebt. Darin erkennen sich 
Kirchen als legitime Ausprägungen der einen Kirche Jesu Christi an, die 
in aller Gebrochenheit auf Jesus Christus als ihren einzigen Grund ver- 
weisen. 

Darum kann weder eine bestimmte sichtbare Kirchengestalt zur Be- 
dingung für die Abendmahlsgemeinschaft erhoben werden noch geben 
Getaufte, die an der Eucharistie einer anderen Kirche teilnehmen, da- 
durch ihre konkrete Kirchenzugehörigkeit auf”, Die Feststellung der in 
Jesus Christus gegründeten Gemeinschaft schließt das Bemühen ein, ihr 
auch im gemeinsamen Leben Ausdruck zu geben ( > These 1, Perspek- 
üven). 

Das Verhältnis von Eucharistie und Kirche ist jenseits der Alternative 
von reinem Ereignis und inkarnatorisch vorgegebener Institution zu be- 
stimmen: Weder exisiert Kirche nurim Augenblick der Mahlteier, noch 
gibt es Kirche immer schon als fertige Größe, welche Glauben (»deposi- 
tum fidei«) und »Heilsmittek« (Verkündigung, Sakramente) als ihren cige- 
nen Besitz verwaltet. Theologisch ist von einer asymmetrischen Wechsel- 
bezichung auszugehen: Menschen kommen als Gemeinde zusammen, 
aber sie wissen sich gerufen; Menschen feiern Abendmahl, aber sic 
wissen sich von Gott eingeladen; Kirche ist der Leib Christi, aber sie 


Konkordie teformatonscher Kirchen in Europa (»I.awnberger Konkordes), ha. v. 
W. Hüffmeter i. A. des Exekutivausschusses für die Leuenberger L.chrgespräche, 
Frankfurt/M. 1993, Nr. 15. 

A.a.0.16. 


stunalthenliische Handreichn 


er ELAD, UL.-IV. 


weiß, daß sie stets als solcher auferbaut werden muß. »Empfanget was ihr 
3} 


seid, damit ihr werdet, was ihr seid: Leib Christi.« 


Perspektiven 


Die ökumenische Diskussion hat gezeigt: Obwohl Abendmahlsgemein- 
schaft und Kirchengemeinschaft innerlich zusammenhängen, kann 
Abendmahlsgemeinschaft unter Umständen der vollen sichtbaren 
Kirchengemeinschaft vorausgehen, wenn im Verständnis von Kirchen- 
gemeinschaft 1. der eschatologische, 2. der christologische und 3. der 
pneumatologische Vorbehalt zum Zuge kommen: 

l. Wenn das Abendmahl nach dem biblischen Zeugnis »in der Nacht des 
Verrats« gestiftet wurde und »angesichts der Gefährdung der Gemein- 
schaft mit Jesus nicht nur von außen, sondern auch von innen« ” gefeiert 
wird, ist einerseits eine kritische Selbstprüfung der Teilnehmenden im 
Blick auf ihr Engagement für die Einheit notwendig, weil die Christus- 
gemeinschaft in der Gemeinschaft der Christen untereinander zur Aus- 
wirkung kommen will. Andererseits stellt sich aus _erangelischer Sicht die 
Frage, ob dann Abendmahlsgemeinschaft nur als Krönung voller Kir- 
chengemeinschaft gedacht werden kann oder auch als Stärkung auf dem 
Weg miteinander verstanden werden darf. Lebt die gefährdete Gemein- 
schaft nicht gerade davon, daß das Mahl Getrenntes immer neu zusam- 
menfügt? Das Herrenmahl krönt nicht unsere noch so verdienswollen 
und notwendigen Einheitsbemühungen, sondern stellt das Werk Christi 
an uns dar, das jedoch gerade unsere Suche nach Finheit trägt und 
bewegt. 

Auch nach traditionell Katholischen Verständnis steht die Einheit der 
Kirche immer »im Zeichen des Unvollendeten, des Unterwegs, des 
eschatologischen Vorbehalts«. Vom Abendmahl auch die Wiederherstel- 
lung faktisch zerbrochener Einheit zu erwarten, ist durchaus nicht 
illegiim, »wenn man die Vorläufigkeit und Zerbrechlichkeit aller kirch- 
lichen Einheit gegenüber der eschatologischen Vollendung vor Augen 
hat und sich dessen bewußt ist, daß die eucharistische Gemeinschaft die 


” Augeestinns, Serm. 272 und De civ. Die 23, 25. 


AM. Wlker, Was geht vor beim Abendmahl?, Stuttgart 1999, 56. 
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“av: 


Di 


Im 


vollendete Einheit immer nur im Zeichen der Hoffnung vorwegncehmen 
kannd”, 


2. Auf katholischer Seite wird mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
deutlicher zwischen dem Leib Christi, dem alle Getauften angehören, 
und der sichtbaren Kirche differenziert” und mit dem Gedanken einer 
»Hierarchie der Wahrheiten«” eine Möglichkeit für den Dialog in Lehr- 
fragen eröffnet. Der christologische Vorbehalt macht sich auch geltend, 
wenn der Sakramentsbegriff auf die Kirche angewendet wird. Sie ist nicht 
in gleichen Sinne »wirksames Zeichen« (signum efficax) wie das Sakra- 
ment der Eucharistie. Die Kirche ist »in Christus gleichsam das Sakra- 
ment, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit 
Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit«”', Sie ist nur etwas »in 
Christus, nichts aus sich heraus. Sie lebt nicht aus sich selbst, sondern 
aus dem Heilshandeln des dreieinen Gottes, und sie lebt nicht für sich 
selbst, sondern hat der Welt das Evangelium in Wort, Sakrament und Tat 
zu verkünden. Deshalb wird sie Zeichen (des Heilshandelns Gottes) und 
Werkzeug (seines Heilshandelns) genannt. Aus Eigenem ist Kirche kein 
signum efficasz, dies ist sie allein in der Hand Gottes, insofern der Dreieine 
durch die Kirche (aber nicht nur durch sie allein) seinen Heilswillen zum 
Ziel führt. 

Die Kirche ist dienendes Werkzeug von Wort und Sakrament, durch 
welche die Einzelnen zum wahren Leben kommen, das immer Leben in 
Gemeinschaft ist, und zugleich das Haus, das sich aus ihnen als lebendi- 
gen Steinen erbaut. Entsprechend geht es im Abendmahl nicht aus- 
schließlich um die Einheit jedes einzelnen Gläubigen mit Christus, son- 
dern um die Einheit mit Christus durch seinen Leib (= seine Lebenshin- 
gabe) in seinem Leib (= Kirche). 

Für die evangelischen Kirchen ist die Tatsache, daß »unser Herr Jesus 
Christus selbst [es] ist..., der zu seinem Tisch einlädt« (> "These 5) und 
durch seine Selbstvergegenwärtigung in Wort und Sakrament Kirche be- 
gründet, das entscheidende Argument dafür, daß »die heilige christliche 
Kirche‘ unseres gemeinsamen Glaubensbekenntnisses, der letztlich auch 
die Abendmahlsgemeinschaft zugehört, umfassender ist als die Grenzen 


”" H.Fries/K. Rahner, a.a. O., 150. 

at., Lumen gentium 15; 2. Var., Unitatis redintegratio 22; vgl. Anm. 73. 
2. Vat., Unitatis ndintgratio 11. 

2. Vat., I uomen gentium \. 
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unserer Konfessionskirchen«”. Differenzen im Kirchen- und Euchari- 
stieverständnis, welche erwa die Frage der»Mitwirkung« oder des -Opfers« 
betreffen, relativieren sich durch die Priorität der verheißenen Präsenz 
Christi gegenüber ihrer ekklesialen Vergegenwärtigung. ” Christen, die an 
der Eucharistiefeier einer anderen Kirche teilnehmen, können 

darauf vertrauen, daß der gekreuzigte und auferstandene Jesus Christus sich 
ihnen kraft der Zusage seiner Worte bei der Einsetzung des Abendmahls 
leibhaft schenkt. Wer in solchem Glauben zum Tisch des Herrn tritt, der be- 
kennt Christus, bereut seine Sünden und preist die Barmherzigkeit Gottes in 
seinem Sohn durch den Heiligen Geist. Anderes als Vorbedingung für den 
Abendmahlsempfang zu fordern, kann nach unserer Überzeugung Christen 


nicht verpflichten . 


3. Jesus Christus ist Grund und Herr der Kirche. Der Heilige Geist 
macht Jesus Christus gegenwärtig, indem er durch Wort und Sakrament 
Glauben weckt und erhält und Menschen zur Gemeinschaft der Kirche 
verbindet. Dafür nimmt er Menschen und Gemeinschaften in Dienst. 
Der Heilige Geist ist und bleibt jedoch Herr über seine Mittel. Deshalb 
dürfen die Kirchen darauf vertrauen, daß der Geist Wort und Sakrament 
zum Heil der Menschen auch außerhalb der eigenen Kirche gebraucht. 
So gelangt das Zweite Vatikanische Konzil zu dem geistlichen Urteil, 


»daß einige, ja sogar viele und bedeutende Elemente oder Güter, aus denen 
insgesamt die Kirche erbaut wird und ihr Leben gewinnt, auch außerhalb der 
sichtbaren Grenzen der katholischen Kirche existieren können: das geschric- 
bene Wort Gottes, das Leben der Gnade, Glaube, Hoffnung und Liebe und 
andere innere Gaben des Heiligen Geistes und sichtbare Elemente: all dieses, 
das von Christus ausgeht und zu ihm hinführt, gehört rechtens zu der ein- 
zigen Kirche Christie“. 


Weil das Konzil Elemente, welche Kirche konstituieren, auch in anderen 
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften wahrnimmt, kommt es im 
Blick auf diese zu der Erkenntnis: 


Pastorslthwolsgische Handreichung der U ELKD, N. 
° Vgl. die seinerzeit wegweisenden Überlegungen von P. Brunner, Das heilige Abend- 
mahl: Graben oder Brücke?, in: Beiträge aus der Arbeit der Lutherischen Konferenz 
in Hessen und Nassau, Darmstadt 1975, 1-18, hier: I 1f. 
Pastoraltheolngische Handreichung der VEL.KD, IN. 
2. Vat.,‚Unitatis ndintegratin, 3. 
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»...der Geist Christi hat sich gewürdigt, sie als Mitrel des Heiles zu ge- 
brauchen«”. 


Auch das Abendmahl ist ein Mittel, mit dem der Heilige Geist Heil 
schafft und Gemeinschaft wirkt. Wo in einer evangelischen Gemeinde 
das Abendmahl im Gehorsam gegenüber dem Befchl Jesu Christ und im 
Vertrauen auf seine Einsetzungsworte gefeiert wird, kann katholischer- 
seits nicht bestritten werden, daß es cin Mittel in der Hand des Heiligen 
Geistes ist. Ermacht in ihm Christus real gegenwärtig und schenkt Anteil 
an seinem Heil. Diese Abendmahlsgemeinschaft reicht weiter als die in- 
stitutionelle Gemeinschaft einer Kirche. 

Die Auffassung, daß die Eucharistie primär die vorhandene Finheit 
der Kirche bezwichner, kann für sich geltend machen, daß ohne ein gewis- 
ses Maß an theologischer und kirchlicher Übereinkunft das Mahl nicht 
gemeinsam gefeiert werden kann. Sie steht aber in Gefahr, die Finheit 
des Glaubens nicht genügend von einer Übereinstimmung in der theolo- 
gischen Aussageform und in der praktischen Gestalt zu unterscheiden 
und ökumenisch eine Einheitlichkeit zu fordern, die nicht einmal inner- 
halb der einzelnen Konfession besteht. Die vorrangige Betonung der Eu- 
charistiegemeinschaft als Mitte/ und Werkzeng der Kirchengemeinschaft 
geht zu Recht davon aus, daß die Einheit untereinander nie völlig erreicht 
ist, sondern immer als Verheißung und Aufgabe vor uns liegt. Fragwür- 
dig wäre allerdings ein Liturgismus, der vom bloßen Vollzug erwartet, 
was nicht ohne Veränderung der Kirchen und Christen erstrebt werden 
kann, oder im Verhältnis der Kirchen zueinander alles beim alten läßt. 
Abzulehnen ist auch eine Instrumentalisierung, die das gemeinsame 
Abendmahl als Druckmittel auf den ökumenischen Partner und als Prüf- 
stein seiner ökumenischen Gesinnung benutzt. Instrumentalisierung liegt 
indessen auch vor, wenn das weiterhin verweigerte gemeinsame Abend- 
mahl als »offene Wunde die Kirchen zu intensiverem Ringen um die Ein- 
heit anhalten soll. 

In pneumatologischer Perspeküve betrachtet nehmen Christinnen und 
Christen Kirchengemeinschaft vorweg, wenn sie als einzelne, als Ehe- 
paare und Familien, als ökumenische Gruppen oderals Nachbargemein- 
den den einen Glauben bewußt ökumenisch feiern, bezeugen und vor 
der Welt leben. 


” Ebd. 
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THESE 7 


Kirche lebt als Gemeinschaft in der Verkündigung, im Gottes- 
dienst und im Dienst an der Welt. Kirchengemeinschaft setzt diese 
Vollzüge und ein gemeinsames Grundverständnis, nicht aber eine 
bestimmte geschichtliche Ausgestaltung voraus. 


Erläuterung 


Kirche ist nach dem Nenen Testament daran zu erkennen, daß Menschen festhalten 
an der Lehre der Apostel und an der Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an 
den Gebeten (Apg 442). Die damit gegebenen kirchlichen Grundvollzfige bilden 
zugleich die Kriterien von Kirchengemeinschaft: Gemeinsamkeit im Glaubenszengnis 
(Martyria), im Gottesdienst (Leiturgia), im sozialen Dienst (Diakonia) als Dimen- 
sionen der Gemeinschaft des Leibes Christi (Koinonia)"”. Von diesen grundlegenden 
Vollzügen sind die jeweiligen konfessionellen Ausgestaltungen zu unterscheiden, in 
denen Igitime Vielfalt möglich ist. Die Frage, welche Funktion dem ordinationsge- 
bundenen Amt dabei zukommt, stellt sich vor allem im Zusammenhang des Abend- 
mahlsverständnisses. 


These 7.1 


Gemeinsamkeit im Glauben: Unterschiedliche Vorstellungen von 
der kirchlichen Bezeugung und der verbindlichen Auslegung des 
gemeinsamen Glaubens an Jesus Christus als Heil der Welt müs- 
sen nicht kirchentrennend sein. 


Srläuterung 


Zwischen evangelischen und römisch-katholischen Christen besteht »U’bereinstimmung 
in zentralen Glanbenswahrbeiten«'”. So ist für sie das in den Evangelien bezengte 
x a 8 “S 


Er NyB2 2. Var, Lumen gentizem 0-13; 34-36; L.esenberger Kirchenstudie 11.3. 

Ansprache von Papst Johannes Paul II. bei der Begegnung mit \ertretenn des Rates der EKD im 
Dovmmuseum in Mainz um 17. Novemther 1980, in: Papst Johannes Paul I. in Deutsch- 
land, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 25, hg. v. Sckretariat der Deutschen 

Bischofskonferenz, Bonn 1980, S. 79. Im Blick auf Röm 8,17: »Sind wir alle Kinder, 
dann auch Erben...« sagte der Papst wörtlich: »Daß wir dieses miteinander glauben 
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Leben und Wirken Jesu Christi der Grund ihres Glanbens: Im Leiden, Sterben und 
Auferstehen Christi erkennen sie die Wirklichkeit Gottes. Die Bibel als »Heilige 
Schrift ist ihnen als Onelle des Glanbens gemeinsam, ebenso das V’atrunser und die 
altkirchlichen Glanbensbekenntnisse als Ausdruck des Glaubens der »einen, heiligen, 
katholischen und apostolischen Kirche«. Diese Gemeinschaft im grundlegenden Glan- 
ben wird von den Kirchen allerdings unterschiedlich akzentniert. Die Bezengungsin- 
stanzen des gemeinsamen Glaubens (Schrift, Tradition, kirchliches Amt, Glaubens- 
‚sinn des Gottesvolkes, Theologie) ordnen sie unterschiedlich zu. Doch solche Differen- 
zen müssen nicht kirchentrennend sein, wenn zwischen unserer Auslegung des Glan- 
bens und der Selbstanslegungskraft des Wortes Gottes unterschieden wird und wenn 
die trotz der Differenzen anffindbare Gemeinsamkeit im Glaubensverständnis zgır 
Sprache gebracht wird. 


Stand der Diskussion 


l. Die Gemeinsamkeit im grundlegenden Glauben erweist sich nach 
dem Neuen Testament als Gemeinschaft in der evangeliumsgemäßen 
Verkündigung (Mk 1,1. 14; Röm 1,16f; 2 Kor 4,6; 1 Joh 1,14). Ihre 
»Übereinsimmung in zentralen Glaubenswahrheiten«"” bringen die 
römisch-katholische Kirche und die evangelische Kirche zum Ausdruck, 
indem sie das Evangelium verkündigen, das Vaterunser beten, den drei- 
einen Gott preisen und ihrer Bekenntnistradiion die drei altkirchlichen 
Bekenntnisse (Apostolikum, Nizänum, Athanasianum) vorausstellen. 
Diese Gemeinschaft im grundlegenden Glauben wird von den Kirchen 
allerdings auf unterschiedliche Weise vergewissert und festgestellt. 


2. Nach erangelischemm Verständnis wirkt die evangeliumsgemäße Verkündi- 
gung den Glauben des einzelnen und der Gemeinde”. Der dreieine 


und bekennen, ist bei der Besinnung auf die Confessio Augustana und in zahlreichen 
Kontakten neu bewußt geworden. Die deutschen Bischöfe haben in ihrem Hirten- 
wort Dein Reich komme (20.1.1980) davon Zeugnis gegeben. Sic haben den katho 
lischen Gläubigen gesagt: „Freuen wir uns, daß wır nicht nur einen Teilkonsens in cini- 
gen Wahrheiten entdecken können, sondern eine Übereinsummung in zentralen Glau- 
benswahrheiten.« (8. 81). 

° Ebd. 

"N Enangelisch-lutberösche Bekenntnisschriften BSI KR): Confessio Augastana VU, alle evange 
lisch-lutherischen Bekenntnisschriften werden zitiert nach: Die Bekenntnisschrifien der 
ungehsch-Iutherischen Kirche, hg. im Gedenkjahr der Augsburggschen Kontession 1930, 
Göttingen "1986; Luenberger Konkondie 13, Lzuenherger Kirchen strche 1.3. 


Gott” teilt sich in Jesus Christus durch den Heiligen Geist selbst mit 
zum Heil der Menschen, indem er den Menschen unter der Macht der 
Sünde, des Bösen und des Todes Vergebung, Leben und Seligkeit 
schenkt allein aus Gnade um Christ willen durch den Glauben allein '"”. 
Die Verkündigung des Wortes Gottes und die Gabe der Sakramente 
konstituieren die Kirche mit instituierender Folge. Darin ist die Unter- 
scheidung zwischen dem Wesen der Kirche und ihrer unter dessen An- 
spruch stehenden jeweiligen Gestalt gegeben '“. Kriterium evangeliums- 
gemäßer Verkündigung ist die Lehre von der Rechtfertigung. Sie gilt als 
»4 lauptartikel«", der die Heilige Schrift aufschließt unter dem Gesichts- 
punkt dessen, »was Christum treibet«. 

Die Gemeinschaft im Zentralen des Glaubenden wird durch Unter- 
schiede in den Ausdrucksformen nicht in Frage gestellt, weil die reforma- 
torische Tradition mit der — auch der römisch-katholischen Tradition 
geläufigen - Unterscheidung von Schrift als »norma normans« und Be- 
kenntnis als »norma normata« eine Relativierung des kirchlichen Be- 
kenntnisses durch Ausrichtung an der Schrift voraussetzt. 
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3. Auch nach vöwisch-katholischer Lehre hat Gott der Vater in Jesus Chri- 
stus Erlösung geschenkt und durch den Heiligen Geist die Menschen zur 
Gemeinschaft mit Gott in seiner Kirche berufen, die darum »in Christus 
gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innig- 
ste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit 
[isJ«”; Verkündigung des Evangeliums ist darum »vorrangige«'"” Auf- 
gabe für Diakonc, Priester und Bischöfe wie für das ganze Volk Gottes. 

Der reformatorischen Unterscheidung zwischen Schrift und Bekennt- 
nis entspricht hier die unterscheidende Abstufung zwischen der Heiligen 
Schrift, vonder gesagt wird: sie »ist Gottes Rede, und der heiligen Über- 
lieferung, von der es heißt: sie »gibt das Wort Gottes ... weiter« 10 Das 
Lehramt, dem die verbindliche Auslegung anvertraut ist, steht seinem 


"FBSLK, Confessio Angustana 1. 

"ÜBSLR, Confissio Angustana IV; Tenenberger Konkordie). 

"® Lonenberger Kirchenstudie, 1 und N. 

"" BSLK, Schmalkaldische Artikel 11,1. 

"" 2, Var, men gentiumg 1. 

"" 2, Var., Lumen Gentizom 25. 35. 

" 2. Var., Dogmatische Konstitution über die göuliche Offenbarung »Dez rerbuns« 9. 


Anspruch nach »nicht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm« "';aus 
evangelischer Sicht spricht man in diesem Zusammenhang vom Ver- 
bindlichkeitsvorbehalt der Schrift, der in der Unverfügbarkeit und Letzr- 
verbindlichkeit des Evangeliums begründet ist. 


4. Für den ökumenischen Dialog wurde wichtig, daß die römisch-katho- 
lische Seite zwischen der Substanz des Glaubens und der sprachlichen 
Einkleidung unterscheidet""” und nach der Lehre des Konzils das herme- 
neutische Kriterium einer »Rangordnung« oder »Hicrarchie« der Wahr- 
heiten innerhalb der katholischen Lehre« kennt, »je nach der verschiede- 
nen Art ihres Zusammenhangs mit dem Fundament des christlichen 
Glaubens«'’. Auf evangelischer Seite spricht man demgegenüber von 
dem, »was Christum treibet«, wofür dann die Unterscheidung zwischen 
dem Verständnis des Evangeliums und seinen »geschichtlich bedingten 
Denkformen«''* 

Die materialen Differenzen in den Fragen der Rechtferigungslchre, 
mit denen die Trennung der beiden Kirchen ihren Anfang nahm, sind 
inzwischen so weit aufgearbeitet, daß die Kirchen offiziell einen »diffe- 
renzierten Konsens feststellen konnten: 


zum Zuge kommt. 


»Gemeinsam bekennen wir: Allein aus Gnade im Glauben an die Heilstat 
Christi, nicht aufgrund unseres Verdienstes, werden wir von Gott angenom- 
men und empfangen den Heiligen Geist, der unsere Herzen erneuert und uns 
befähigt und aufruft zu guten Werken.«''* 


Perspektiven 


Die Gemeinschaft in der evangeliumsgemäßen Verkündigung des Glau- 
bens, in der Taufe »im Namen des dreieinen Gottes«, das Gebet und die 


at., Dei vorbnm 10. 

., Utunmm sint 19.81. 

„, Unitatis redinitegratio VL. 

" Lenenberger Konkandie 5; vgl. auch die zwar von den evangelischen Landeskirchen ın 
Deutschland, aber noch nicht von der römisch- katholischen Kirche offiziell rezipierte 
Erklärung: Lehrverurteilungen — kirchentrennend?, Bd. I, 198, 22. Auch nach 
römisch-katholischem Verständnis zeigen die ökumenischen Dialogdokumente »die 
schon erreichten und beachtlichen Fortschritte auf und erfüllen mir Hoffnung, weil 
sie eine sichere Grundlage darstellen, die fortgesetzt und vertieft werden muß«, wie 
2. Var., Uran sint 17 feststellt. 


5 Gemeinsame Erklärung 3. 
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gemeinsame Tradition der altkirchlichen Bekenntnisse lassen das Ge- 
meinsame zwischen den Kirchen größer sein als das, was noch trennt. 
Der »differenzierte Konsens« in Grundwahrheiten der Rechtfertigungs- 
lchre hat an der Stelle, wo die Wege sich einst trennten, ein gemeinsames 
Zeugnis ermöglicht. 

Das Evangelium, das die Kirchen bezeugen, ist nicht Information über 
einen Sachverhalt, sondern wirksames Wort, das Anteil schenkt an der 
Gemeinschaft mit Gott dem Vater durch Jesus Christus im Heiligen 
Geist. Die durch das Wort geschenkte Gemeinschaft ruft nach der sicht- 
baren Gemeinschaft in der sakramentalen Feier des Herrenmahls, das 
Jesus Christus in seinem für alle dahingegebenen Leib und Blut vergegen- 
wärtügt und die Versammlung der Glaubenden als Leib Christi bezeich- 
net und bewirkt. 


Toese 7.2 


Gemeinsamkeit im Abendmahlsverständnis: Ökumenische Dialo- 
ge haben zu einer weitreichenden Übereinstimmung in den tradi- 
tionell kontroversen Themen im Verständnis des Abendmahls ge- 
führt, Deshalb hindern weiter bestehende Unterschiede eine ge- 
meinsame Feier des Abendmahles nicht. 


Erläuterung 


Verschiedene evangelisch-katholische Dialoge haben sich mit dem Verständnis des 
Abendmahls beschäftigt. Sie waren und sind füir die Möglichkeit einer gemeinsamen 
Albendmahlsfeier unverzichtbar. Denn ohne hinreichende Gemeinsamkeit im Abend. 
mahlsglauben, kann man nicht in Wahrheit gemeinsam Abendmahl feiern. Das wäre 
ein Selbstwiderspruch. Wenn das gemeinsame Verständnis dafür fehlt, was gefeiert 
wird, würde die Gemeinsamkeit des Feierns zugleich wieder aufgehoben. Tatsächlich 
hat der Dialog über das Abendmahlsverständnis aber zu einem hohen Maß an Ge- 
meinsamkeit geführt. In ihrem Licht gesehen, schließen die noch bestehenden Unter- 
schiede encharistische Gastfreundschaft nicht mehr aus. 


Stand der Diskussion 


Die wichtigsten traditionellen Streitfragen betrafen: das Verständnis des 
Abendmahls als Opfer und die reformatorische Kritik an einem Ver- 
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ständnis des Abendmahls als eines guten Werks, die Weise der Gegen- 
wart des erhöhten Christus im Abendmahl und die Feier des Mahls unter 
beiden Gestalten Brot und Wein. 


1. Evangelische und katholische Christen betonen gemeinsam, daß das 
Lebensopfer Jesu Christi am Kreuz einmalig und vollgenügsam ist. Es 
kann »weder fortgesetzt noch wiederholt, noch ersetzt, noch ergänzt wer- 
den«!*. Im Abendmahl wird in der Kraft des Heiligen Geistes mit der 
Person Jesu Christi auch das [ireignis seines Todes gegenwärtig. Christus 
ist Geber und Gabe des Abendmahls. Er ist das Subjekt des Opfers. Die 
ein für allemal geschehene Lebenshingabe am Kreuz und ihre Vergegen- 
wärigungim Heiligen Geist ermöglicht und weckt die Antwort der Men- 
schen. Diese sind dabei voll beteiligt, damit es zbre Antwort ist, während 
in Inhalt und Sinnrichtung die Menschen gerade von sich weg auf das 
weisen, was Gof/ getan hat, Gott lobend und ihm dankend. Es ist dieses 
voll beteiligte Von-sich-weg-auf-Gott-Weisen, das die Eigenart der Hin- 
gabe an Gott besitzt. »Wir können Gott für das heilbringende Opfer sei- 
nes Sohnes nicht anders danken, als daß wir uns in seine Hingabe an den 
Vater hineinzichen lassen und so in Christi Opfer eingehen, uns durch 
ihn, mit ihm und in ihm dem Vater hingeben.«'" 

Wenn evangelische und katholische Christen dieses Verständnis teilen, 
haben Unterschiede in der näheren Bestimmung des Verhältnisses von 
Kirche und Christus im Vollzug des Abendmahls keine die Abendmahls- 
gemeinschaft hindernde Bedeutung mehr. 


2. Evangelische und katholische Christen teilen die Überzeugung: 


»Gegenwärtig wird der erhöhte Herr im Abendmahl in seinem dahingegebe- 
nen Leib und Blut mit Gottheit und Menschheit durch das Verheißungswort 
in den Mahlgaben von Brot und Wein in der Kraft des Heiligen Geistes zum 
Empfang durch die Gemeinde. 


Wo dies gemeinsam bekannt wird, verlieren die weiterhin unterschiedli- 
chen Auffassungen über die Weise, diese Gegenwart zu denken, ihre die 
Abendmahlsgemeinschaft hindernde Bedeutung. 


Das Hermenmahl 56. 

VT Kirchengemeinschaft in Wort und Sakrament, hg, v.d. Bilateralen Arbeitsgruppe der Deut- 
schen Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Laurthe- 
rischen Kirche Deutschlands, Paderborn/Hannover 1984, 42. 

NS Lehrverurtelungen — kirchentrennend?, Bd. 1, 122. 
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3, Mit der Frage nach der Art, die Gegenwart Christi im Abendmahl zu 
denken, ist die Frage nach Dauer und Ausrichtung dieser Gegenwart ver- 
bunden. Evangelische und katholische Christen teilen die Überzeugung; 


saß die eucharistische Gegenwart des Herrn Jesus Christus auf den gläubi- 
gen Empfang ausgerichtet ist, daß sie gleichwohl nicht nur auf den Augen- 
blick des Empfäangs beschränkt ist und daß sie ebenso nicht vom Glauben 
des Empfangenden abhängt, so schr sie auf diesen hingeordnet ist”. 


Wird das ernst genommen, schließt das einen chrfürchtigen Umgang mit 
den bei der Mahlfeier übrig gebliebenen Elementen ein, und es mindert 
den Anstoß, den besummte Formen katholischer Tabernakelfrömmig- 
keit für evangelische Christen bieten. Die Anbetung gilt dem im Abend- 
mahl gegenwärtigen Herrn, nicht den äußerlich sichtbaren Elementen 
von Brot und Wein. Aus den genannten Gründen erscheint die Aufbe- 
wahrung von nicht verzehrten Abendmahlsgaben für das Kranken- 
abendmahl als angemessen. 


4. Die aus den Einsetzungsworten nach Matthäus erkennbare Suftungs- 
intention des Abendmahls ist die, daß alle am Abendmahl Teilnehmen- 
den Christus unter Brot und Wein empfangen (Mt 26,27b: »Trinket alle 
daraus!). Diese Süftungsintention soll die Regel für die Kirche sein, von 
der Abweichungen nur mit gewichtigen Gründen möglich sind. »Katholi- 
ken und Lutheraner sind gemeinsam der Überzeugung, daß zur Vollge- 
stalt der Eucharistie Brot und Wein gehören.«'” Freilich bekennen evan- 
gelische und katholische Christen, daß Christus unter Brot und Wein je- 
weils ganz gegenwärüg ist. Sie dürfen gewiß sein, den ganzen Christus 
auch unter der Gestalt des Brotes zu empfangen. Werden diese Gesichts- 
punkte ernst genommen, löst sich die traditionelle Streitfrage. 


Perspektiven 


1. Lehre und Praxis der evangelischen Kirchen wie auch der katholischen 
Kirche geben immer wieder Anlaß zu Einwänden gegenüber der jeweils 
anderen Seite. Hier wäre dringend nachzuvollzichen, was der offiziell im 
Auftrag der Kirchen agierende »Ökumenische Arbeitskreis evangelischer 


Das Herrenmahl 52. 
Das Herrenmahl 64. 


und katholischer Theologen« in seiner Studie »Lehrverurteilungen - kir- 
chentrennend?%« differenziert herausgearbeitet und prägnant festgehalten 
hat. 


2. Für die Abendmahlslehre ist hier in Zukunft festzuhalten: 

— Hinsichtlich des Opfercharakters der Messe ist es möglich, »die gläubi- 
ge Überzeugung von der Einzigkeit und Vollgenügsamkeit des Kreu- 
zesopfers Jesu Christi« sowie seine » Anamnese in der Eucharistiefeier 
der Kirche gemeinsam auszusagen«. 

— Evangelische und katholische Christen können gemeinsam die wahre 
und wirkliche Gegenwart Jesu Christi bekennen und hinsichtlich der 
l.chre von der Gegenwart erkennen, daß die unterschiedlichen Theo- 
rien »ein gemeinsames Grundanliegen« verfolgen, wobei jede von ihnen »ih- 
re offenkundigen Stärken und Schwächen hat«. 


3. Für die Albendmahlspraxis ist hier in Zukunft festzuhalten: 

— Hinsichtlich der Kommunion unter beiderlei Gestalt »besteht inzwi- 
schen ausdrückliche und volle grundsätzliche Übereinstimmung dar- 
über, daß die Kelchkommunion zur Ganzheit und Intensität des gott- 
gewollten Mahlzeichens hinzugehört und die theologisch an sich 
denkbare Beschränkung auf eine Mahlgestalt Notfällen vorbehalten 
sein sollte«. 

— Hinsichtlich der Kontroverse um die Dauer des Sakraments ist fest- 
zuhalten, »daß die Zielrichtung des Sakraments der Eucharistie die 
Communio der Gemeinde ist«, so daß das Sakrament, zwar vauf den 
eläubigen Empfang« bezogen ist, die Dauer des Sakraments aber nicht 
»auf den Moment des Empfangs beschränkt« bleibt”, 


4. Die Praxis der evangelischen Kirchen wie auch der katholischen Kir- 
che gibt immer wieder Anlaß zu Linwänden der anderen Seite. Wie tief 
die Gemeinsamkeit im Abendmahlsglauben reicht, hängt nicht nur von 
den Dialogen ab, sondern ebenso von der Bereitschaft der Kirchen, 


"" Zuden Zitaten: Lehrenerteilungen —kirchentrennend#, Bd. 1, 121-123 passim. Zur Inter 
pretation des Diskussionsstandes sind die differenzierten Analysen im Gesamttext 
sowie in den dazugehörigen Studiendokumenten zu berücksichtigen. Vgl. auch das 
Die Gegenart Christt in Kirche und Wed. Schlußbericht des Dialogs zwischen dem Refor- 
mierten Weltbund und dem Sckretanat für die Einheit der Christen (1977), in: Doku- 
mente wachsender Übereinsimmung Bd. I; die Wöndsor-Lirklärung (1971; Doksment 
ron Domhes (1972); Das Hermnmahl (1978); Erläuterung (1979), Lima-Dokument (1982). 
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Impulse anderer Kirchen zur Selbstbesinnung in Lehre und Praxis auf- 
zunehmen. Dabei gilt es, mit dem Programmwort »Eeadesia semmper reforman- 
da ernst zu machen - in der Wirklichkeit und nicht nur auf dem Papier. 
In dem Maße, in dem die ökumenischen Dialoge auf allen Ebenen zur 
Vertiefung der eigenen Tradition wie zur Selbstkorrektur beitragen, 
wächst jene tiefe Gemeinsamkeit im Abendmahlsglauben, die in der ge- 
meinsamen Feier des Abendmahls gelebt werden will. 


These 7.3 


Gemeinsamkeit im Amtsverständnis: Trotz weiter bestehender 
Gegensätze in der Amtsfrage ist heute eine Annäherung im 
Grundsätzlichen erreicht, die eucharistische Gastfreundschaft er- 
möglicht. 


Erläuterung 


In der Anntsfrage hat sich bisher eine ökumenische Verständigung als besonders 
schwierig erwiesen. 

Die erangelische Seite unterscheidet so zwischen dem »Grund« (der Selbstvergegen- 
wärtigung des dreieinigen Gottes durch Wort und Sakrament) und der »Gestalt« der 
Kirche (der Ordnung ihrer Dienste und Ämter), daß diese Gestalt dem Grund ent- 
sprechen und dienen mufß, dafs es in diesem Rahmen aber eine Variabilität von ge- 
schichtlichen Formen gibt, so daß nicht eine von ihnen als Bedingung von Kirchen- und 
Abendmahlsgemeinschaft gelten kann. Für die katholische Seite ist nicht nur das 
ordininationsgebundene Ant als solches, sondern das in apostolischer Auntsnachfolge 
(Sukzession) stehende Bischofsamt so unter der Leitung des Heiligen Geistes zustande 
gekommen, daß es — als »nirksames Zeichen« und »Garant« apostolischer Trene — 
bleibend normativ und konstitutiv fiir die Kirche ist. 

Eine Annäherung im Grundsätzlichen erscheint möglich, wenn zwischen einem 
materialen und einem formalen Verständnis der »apostolischen Sukzession« unter- 
schieden wird. Inhalt der apostolischen Sukzession ist die Weitergabe des apostolischen 
Erangelinms. Das kirchliche Ant erscheint dabei als Zeichen der Trene zur aposto- 
lischen Überlieferung und steht in deren Dienst. Als Dienst an Wort und Sakrament 
gehört das ordinationsgebundene Zbnt auch nach evangelischer Auffassung zum Sein 
der Kirche. Aufrömisch-katholischer Seite ist das Amt zwar eine eigene Größe, aber 


Wort und Sakrament dienend zugeordnet. 
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Stand der Diskussion 


l. Die Kirche wird nach reformatorischem Verständnis »ladlurch konstitu- 
iert, daß »Jesus Christus in ihr in Wort und Sakrament durch den Heiligen 
Geist als Herr gegenwärtig handelt (Barmen III) und den Glauben wirkt. 
Zu Wort und Sakrament gehört gemäß der Einsetzung Christi »ein Amt, 
das das Evangelium verkündigt und die Sakramente reicht (CA V).« Es 
besteht Einigkeit darüber, »daß xlas ordinierte Amt zum Sein der Kirche 
gehört”, 

Die Verkündigung und Weitergabe des Evangeliums ist der Gemeinde 
als ganzer und ihren einzelnen Gliedern aufgetragen, die durch die Taufe 
grundsätzlich zu solchem Zeugnis und Dienst berufen und befähigt sind. 
»Um der ständigen und öffentlichen Verkündigung des Evangeliums wil- 
len und zur Wahrung der rechten Lichre werden aber einzelne hierzu aus- 
gebildete Glieder der Gemeinde besonders gewählt und ordiniert.« Diese 
sind nicht Funktionäre der Gemeinde. »Das ordinierte Amt ruht... nach 
reformatorischem Verständnis auf einem besonderen Auftrag Christi 
und steht zugleich in seinem Dienst mit der ganzen Gemeinde zusam- 
men unter dem Wort Gottes.«'” 

Zwar ist nach evangelischem Verständnis nur das Amt der öffentli- 
chen Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung göttlichen Rechts«. 
Doch gehört zum Dienst des Wortes auch die Aufgabe der Leitung der 
Gemeinde. So kennen die reformatorischen Kirchen »eine pastorale Für- 
sorge und Episkopg, die mit zum ordinierten Amt gehört, sowohl in der 
einzelnen Gemeinde wie aufübergemeindlicher (regionaler, evtl. nauona- 
ler) Ebene«'”. Der Dienst der Episkope ist ein »Dienst des Wortes für 
die Einheit der Kirche; doch werden in den reformatorischen Kirchen 
auch nichtordinierte Glieder der Gemeinde an der Leitung der Kirche 


"= Leuenberger Kirchenstudie 1. 2.5.1.1 (Tampere-Thesen I). Barmen = Barmer-Erklärung; 
CA = Confessio Augustana. 

"A. a. 0, These 2; vgl. auch Stellungnahme des Theologischen Ausschusses der 
VELKD zur Frage des kirchlichen Amtes und der Ordinauon vom 13. Okt. 1970, in: 
Al. Burgsmülkr/ R. Erieling (Hg), Amt und Ordination im Verständnis evangelischer 
Kirchen und ökumenischer Gespräche, Gütersloh 1974, 70-73, hier: 71:»Das»Predigt- 
amt« oder Amt der Kirche ... stcht als öffentliche Wahrnehmung der grundlegenden 
Lebensfunktion christlichen Glaubens in der Gemeinde. Es steht als Verkündigung 
des Evangeliums an das glaubende Hören im Auftrag Chrisu der Gemeinde zugleich 
gegenüber. Es kann deshalb nicht aus der gesellschattlichen Vorfindlichkeit der Ge- 
meinde, sondern allein aus ihrem Auftrag abgeleitet werden.« 


"F Losenberger Kirchenstudie\. 2.5.1.1 (Tampere-Thesen 3). 
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beteiligt. Auf diese Weise meinen sic, der »persönlichen, kollegialen und 
der gemeinschaftlichen« Dimension” des ordinationsgebundenen Am- 
tes Rechnung zu tragen. '” 


2. Auch nach vömisch-katholischem Verständnis steht das ordinationsge- 
bundene Amt im Dienst an Wort und Sakrament, so daß der Amtsfrage 
nicht die gleiche ae Bedeutung zukommen kann wie den 
unter These 7.1 und 7.2 genannten Kriterien. 

Die durch das Zweite Vatikanische Konzils angestoßene Neubesin- 
nung wird in einem nachkonziliaren Schreiben der deutschen Bischöfe so 
zusammengefaßt: 


»Mit der Zeit stellte sich vor allem die ckklesiologische Orosigkeit des Presby- 
ters als Hauptmangel der nachtridentinischen Theologie heraus. Die Texte 
des Zweiten Vaukanischen Konzils bedeuten demgegenüber eine bemer- 
kenswerte Umorienterung und Vertiefung. Der Priester ist vor allem der in 
der Sendung Christi stehende Bote Gottes in der Kirche. Das Amtspriester- 
tum wird im Zusammenhang mit dem gemeinsamen Priestertum aller Gläu- 
bigen geschen'” .. Christus in seinern dreifachen Amt, an dem alle Gläubigen 
als Getaufte auf die ihnen zustehende Weise in ihrer christlichen Existenz 
aktiv teilnehmen, findet in den priesterlichen Amtsträgern eine amtliche »Re- 
präsentationg sie handeln sin persona Christie...” 


Linma-Dokument Amt 26. 

I zmenberger Kirchenstudie, ebd. 

"Vgl. 2. Var., Izemen Grentium 10, 2. Vat., Dekret über Dienst und Leben der Priester 
»Presbyterorem ordiniss 2.5.6.9. Presbyte; ronımardinis9 weist alle Getauften als Hand- 
werker und Baumeister des l.eibes Chrisü aus: »Mit allen nämlich, die wiedergeboren 
sind im (Quell der Taufe, sind die Priester (Presbyter) Brüder unter Brüdern, da sie ja 
Glieder cin und desselben Leibes Christi sind, dessen Auferbauung allen anvertraut 
ist. Die Priester (Presbyter) sollen müssen also ihr Leitungsamt so ausüben, daß sie 
nicht das ihre, sondern die Sache Jesu Christ suchen. Sie müssen mıt den gläubigen 
laien zusammenarbeiten und in deren Mitte dem Beispiel des Meisters nachleben, 
der zuden Menschen nicht kam, sich bedienen zu lassen, sondern zu dienen und sein 
Leben hinzugeben als lösepreis für viele (Mt 20,28).« 

" Schreiben der dentschen Bischofe üher das priesterliche ort. Fine biblisch-dogmatische Hand- 

reichung, hg. v. den Sckreu inaten der Deutschen, Österreichischen und Schweizeri- 

schen Bischofskonferenz 1970, "1981 (= Die deutschen Bischöfe 0.3) 34/35. Für ein 
angemessenes Verständnis der »repraesentato Christie vgl. etwa auch G. Greshake, 

Der dreieine Gow. Eine trinitarische Theologie, Freiburg-Basel-Wien 1997, 412, 

Anm. 529: »Die repraesentaio Chrisu geschieht also gerade nicht als »Identifikation« 

mit Christus, sondern «ls Relauon aufihn hin, besser noch: als von sich wegweisende 

‚Difierenz. Der Grundgestus des Amtes hat gemäß dem Wort des Täufers zu gesche- 

hen: »Ich bin es nicht! (Joh 1,208.).« 
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Das ordinationsgebundene Amt steht im Dienst des gemeinsamen Prie- 
stertums aller Gläubigen. Als Getaufte realisierten sie in der Teilhabe am 
dreifachen Amt Christi und an der Heilssendung der Kirche '” die drei 
Grundvollzüge — warhria, diakonia und leiturgia — mit. So schreibt die In- 
ternationale Theologenkommission zur »Beziehung zwischen beiden 
Formen des Priestertums« 


»Für die Entfaltung des kirchlichen Lebens, des Leibes Christi, können das 
gemeinsame Priestertum der Gläubigen und das Dienst- oder hierarchische 
Amt einander nur ergänzen und »einander zugeordnet: sein, jedoch so, daß 
vom Gesichtspunkt des Eindzweckes des christlichen Lebens und seiner Er- 
füllung her dem gemeinsamen Priestertum der Vorrang zukommt, wenn- 
gleich vom Gesichtspunkt der sichtbaren organisatorischen Ordnung der 
Kirche und der sakramentalen Wirksamkeit her das Dienstamt den Vorrang 
hau.“ 


Das ordinationsgebundene Amt steht innerhalb des gemeinsamen Pric- 
stertums in den genannten Funktionen der Gemeinde gegenüber. Sofern 
esin der Kirche dafür verantwortlich ist, »aufihre fundamentale Abhän- 
gigkeit von Jesus Christus hinzuweisen und ... dadurch innerhalb der viel- 
fäligen Gaben einen Bezugspunkt ihrer Einheit dar[zu]stellen« — wie die 
Lima-Erklärung formuliert" —, kann gesagt werden, daß »[sich] das ge- 
meinsame Priestertum der Gläubigen und das Priestertum des Dienstes, 
das heißt das hierarchische Priestertum, ... dem Wesen und nicht bloß 
dem Grad nach [unterscheiden]«' ”. Damit ist klargestellt, daß seine amtli- 
che Aufgabe »konsttutiv für das Leben und Zeugnis der Kirche« ist! 
und nicht aus dem Wesen des gemeinsamen Priestertums abgeleitet wer- 
den kann, so daß die dazu berufenen getauften Gläubigen ordiniert wer- 
den. Die mit der Weihe verlichene Amtsgnade und der;character indelebi- 
lise beziehen sich nicht auf die persönliche Heiligkeit des Amitsträgers, 
sondern auf seine lebenslange Inanspruchnahme im Dienst am Volk 
Gottes. 


'? 2, Var, Lwwen gentium 31.33. 


"" Internationale Theologenkammission, Mysterium des Gottesvolkes. Geleitwort von Josef 
Kardinal Ratzinger, Einsiedeln 1987, 60f. 

ET ma-Dokument Amt 8. 

192, Var, Lswen gentium 10. 

»A.20,8 

" Schreiben der desetschen Bischöfe uber das proesterliche - mt. Eine biblisch dogmatische Hand 

reichung, hg. v. den Sckretanaten der Deutschen, Österreichischen und Schweizer 
schen Bischofskonterenz 1970, Bonn 1981 (= Die deutschen Bischöfe 0.3). 
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Kommt dem ordinierten amtlichen Dienst des Priesters die konstituti- 
ve Funktion zu, die Gemeinde auf das Extra nos des Heils hinzuweisen 
und esim Wort der Predigt und des Sakraments wirksam zuzusagen, so 
schließt dies notwendig den Vorsitz bei der Eucharistiefeier ein. Denn 
diese ist »Höhepunkt, dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die 
Quelle, aus der all ihre Kraft strömt«'”, — nicht weil Kirche hier sich 
selbst feierte, sondern weil sie sich feierlich erinnert, daß sie nicht aus sich 
selbst und nicht für sich selbst da ist, und in ihr »Christus als Quelle und 
Mittelpunkt der kirchlichen Gemeinschaft«'“ erfährt. 

Die Leitung der Eucharistiefeier durch einen ordinierten Amtsträger 
findet ihre Begründung nicht in einer isolierten priesterlichen Konsekra- 
tonsgewalt, die den Geweihten befähigen würde, jederzeit und überall, 
notfalls auch ohne Gemeinde, Eucharistie zu feiern, während eine »prie- 
sterlose Gemeinde: dazu nicht in der Lage wäre. Seine geistliche Aufgabe 
der Leitung steht im Dienst der Einheit, den der Ordinierte zugleich in 
der Gemeinde und ihr gegenüber wahrnimmt. '” »Wenn das ordinierte 
Amt einen Bezugspunkt für die Einheit des Lebens und Zeugnisses der 
Kirche darstellen soll, ist cs angemessen, daß einem ordinierten Amts- 
träger diese Aufgabe übertragen werden sollte.«'* Bereits zchn Jahre vor 
dieser Aussage in der Lima-Erklärung konnte katholischerseits festge- 
stellt werden: »Wenn Kirche Eucharistie ist, dann ist kirchliches Vorste- 
heramt wesentlich Verantwortung für die »Versammlung«, die mit der 
Kirche identisch ist.«'” 


Perspektiven 


Eine ökumenische Verständigung in der Amtsfrage, soweit sie für eucha- 
risiische Gastfreundschaft Voraussetzung ist, erscheint möglich, wenn 
Folgendes bedacht wird: 


1. Die enangelischen Kirchen werden darauf zu achten haben, daß in ihrer 
Praxis »um der öffentlichen Wortverkündigung und des spezifischen 


‚Sarrosanctum concilium YO. 
"2. Var., Unitatis redintegratio 2. 
'"® Vgl. 2. Vat., Christus Dominus 11 
"© Tima-Doksment Amt 14 (Kommentar). 
"" J. Ratzinger, Opfer, Sakrament und Priestertum in der Entwicklung der Kirche, in: 
Cath 26 (1972) 108-125, hier: 112. 
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Charakters des Abendmahls als Zeichen der sichtbaren Einheit der Kir- 
che willen ... die ordnungsgemäße Leitung der Abendmahlsfeier an eine 
ausdrückliche Beauftragung durch die Kirche (vgl. Augsburger Bekennt- 
nis, Art. 14) gebunden«'" sein muß. Diese besteht grundsätzlich in der 
Ordination. Die Beauftragung von Nicht-Ordinierten zur Wortverkündi- 
gung und Sakramentsverwaltung erfolgt in Ausnahme- oder Notsituatio- 
nen unter der Voraussetzung und mit der Maßgabe, daß ihr Dienst ent- 
sprechend der »Verantwortung« des ordinationsgebundenen Amtes der 
Einheit ausgeübt wird. 

Lebt die Gemeinde aus der Eucharistie als Quelle und Höhepunkt 
kirchlichen Lebens, so ist die vüwisch-katholische Luchre gefragt, ob die Voll- 
macht zur Eucharistie so an die Priesterweihe gebunden zu denken ist, 
daß auch in Notsituationen (Gefangenschaft, Kriegsgefahr, anhaltende 
Priesterlosigkeit) keine Eucharistiefeier möglich ist. Theologisch er- 
scheint es fragwürdig, wenn für das Leben der Kirche konstitutive Voll- 
züge ausschließlich vom Amt abhängig gemacht werden. Hier könnte 
auch an ältere Überlegungen angeknüpft werden, die das Axiom »Ecele- 
sia supplet« &die Kirche ersetzt den Mangel«) nicht nur auf mögliche Ir- 
regularitäten in der Vergangenheit, sondern auch auf defizitäre Notsitua- 
tionen der Gegenwart anwenden möchten. So läge der Mangel einer pric- 
sterlosen katholischen T:ucharistiefeier etwa in einer Verfolgungssituation 
nur auf der Ebene des Zeichens, nicht der Sache selbst, sofern die Feiern- 
den aufgrund ihrer Taufe, ihres Glaubens, ihres Lebens mit der Kirche 
und ihres vos sacramenti:»— auf jeden Fall — die ves sacramenti der Eucha- 
ristie [empfangen]«'*. Indem der ungeweihte Leiter die Feier des Mahles 
vollzieht, repräsentiert er Christus in außerordentlicher Weise. Er setzt 
die sakramentalen Zeichen (res 0/ sacramentım) gleichwohl unvollständig, 
doch die Kirche als unive 


es Sakrament und Wurzel der einzelnen Sa- 
kramente läßt den Ritus gültig und wirksam werden '”. 

Könnte im Blick auf Gemeinden, deren Amt nach katholischem Ver- 
ständnis zwar nicht in der bischöflichen Amtssukzession, aber in der Ge- 
meinschaft des Glaubens und der Liebe steht, das »supplet Ecclesia« zu 


"W ] guenberger Kirchenstudie, 1. Teil, 1A. 3; Das AUendmahl. Fine C Irientierungshilfe zu Ver- 
ständnis und Praxis des Abendmahls in der evangelischen Kirche. Vorgelegt vom Rat 
der Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 2003, Nr. 3.8. 

UK. Rahrer, Vortragen zu einem ökumenischen Amtsverstindnis, Freiburg-Basel-Wien 

19740 QD 6: 

1. Bof, Die Neuentdeckung der Kirche — Basisgerneinden in Lateinamenka, Mainz 

1980, 1071, 


17 
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einem »supplet Christus«' "und zu der Gewißheit erweitert werden, daß 
auch ihre Abendmahlsfeier »die sakramentale eucharistische Gemein- 


15 


schaft mit Christus gewährt«'' ? 


2. Über solche mehr kasuistischen Lösungen hinaus ist jedoch grund- 
sätzlich nach dem Verständnis der apostolischen Sukzession zu fragen. 
Es führt auf katholischer Seite zur Feststellung des Ökume- 
nismusdekrets: Die Kirchen der Reformation haben »vor allem wegen 
des Fehlens (defectus) des Weihesakramentes die ursprüngliche und voll- 
ständige Wirklichkeit (substantia) des eucharistischen Mysteriums nicht 
bewahrt.'** Meint »defectus« tatsächlich ein Fehlen oder nur einen Man- 
gel? Sicht man den Mangel in der fehlenden apostolischen Sukzession, so 
liegt ein fragwürdiger Begriff derselben zugrunde, der sie theologisch auf 
eine — historisch ohnehin nicht gesicherte — Kette von bischöflichen 
Handauflegungen in der Nachfolge der Apostel festlegt. 

Die evangelische Seite erkennt an, daß es, wenn die »congregatio 
sanctorum« nach dem Augsburger Bekenntnis »Versammlung aller Gläu- 
bigen« ist, auch eines übergemeindlichen Amtes der Leitung mit 
Visitations- und Ordinationsvollmacht bedarf, um die Katholizität der 
Kirche darzustellen, wie immer dieser Dienst der Episkope konkret ge- 
staltet sein mag. Sie bindet die Apostolizität der Kirche aber nicht an die 
Gestalt des historischen Bischofsamtes, sondern an die Sukzession des 
Evangeliums, welche»stete Rückkehr zum apostolischen Zeugnis« 16 for- 
dert. 

Mit der Unterzeichnung der »Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungs- 
Jehre« anerkennt die römisch-katholische Kirche, daß die lutherischen 
Kirchen das apostolische Zeugnis vom Heil in Christus bewahrt haben. 
Die Treue zum Evangelium kann also nicht ausschließlich von einer be- 
stimmten Gestalt des Bischofsamtes und der Amtssukzession abhängig 
gemacht werden. Umgekehrt kann das historische Bischofsamt evange- 
lischerseits als Zeichen, wenn auch nicht als Garantie der Treue zum 
Evangelium anerkannt werden. 


"° H. Küng, Die Kirche, Freiburg-Basel-Wien, ”1968, 521; 1. Gerken, Theologie der Eu- 
charistie, München 1973, 247f. 

"#1. Gerken, Gemeinsames und Trennendes im katholischen und evangelischen 
Abendmahlsverständnis, in: Cath 27 (1973), 312-328, hier: 325. 

"9 2, Vat., Unitatis redintegratio 22. 

"© Liewenberger Kirchenstudie, 1.2.3. 
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Die Feststellung des Konzils, daß die Substanz des eucharistschen 
Mysteriums wegen des Fehlens des Weihesakramentes nicht vollständig 
gewahrt sei, kann insofern nur besagen, daß diese Feier nicht auch Aus- 
druck einer vollständigen Amts- und Kirchengemeinschaft ist. Der Ge- 
danke der Hierarchie der Wahrheiten, wie er auf dem Zweiten Vatika- 
nischen Konzil in die Debatte eingebracht wurde, verlangt gegenüber 
einer quantitativen Aufzählung der ckklesialen Elemente in den getrenn- 
ten Kirchen eine Betonung des »einigenden Bandes« und Zentrums, Je- 
sus Christus: 


»den alle Christen als Herrn der Kirche bekennen, dem zweifellos die Chri- 
sten aller Gemeinschaften treu dienen wollen und der auch in den getrenn- 
ten Gemeinschaften durch seine aktive Gegenwart im Heiligen Geist seine 
Wunder vollbringen will, freilich nicht durch die Verdienste der Menschen, 
sondern allein durch die Gnade seiner Barmherzigkeit«”. 


Analog zur»hierarchischen Struktur« von Offenbarungsglauben und Kir- 
che wäre zwischen den fundamentalen Glaubenswahrheiten und denen, 
welche die sekundäre Ordnung der Heilsmittel betreffen, zu unterschei- 
den. Zu den letzteren zählten »die Wahrheiten über die Zahl der Sakra- 
mente, über dic hierarchische Struktur der Kirche selbst, über die aposto- 
lische Sukzession«. Dabei handele es sich um Wahrheiten für den 
»irdischen Pilgerweg« der Kirche, nicht um ewige Wahrheiten. Durch 
eine solche Differenzierung könnte die »schon bestehende Einheit besser 
in Erscheinung treten«. 


3. Läßt sich über Inhalt und Stellenwert der apostolischen Sukzession 
ein Verständnis erzielen, so bleibt noch das ökumenische Problem des 
Papstamtes. Über das Vorhandensein der apostolischen Sukzession hin- 
aus setzt volle Kirchengemeinschaft nach lehramtlicher katholischer Auf- 
fassung auch den Fintritt in die Gemeinschaft des Bischofskollegiums 
unter dem Nachfolger Petri als seinem Haupt voraus. Doch muß dieses 
Problem die Frage eucharistischer Gastfreundschaft nicht unbedingt be- 
lasten. Zwar wird die Gemeinschaft mit dem Papst nach lehramtlicher 


"" 1. Pangruzio, Erzbischof, Votum, in: Acta Synodalia Coneilii Vaticanı IL., Vol. II, Pars 
V1,32-35, hier: 34. 
"Ebd. 


\uffassung von jeder Hucharistiefeier »objektiv verlangte”. Dennoch 
hatrömisch-katholische Kirche die volle Gültigkeit orthodoxer Euchan- 
stiefeiern nie dementiert, obwohl diese Gemeinschaft mit dem Papst for- 
mellnicht besteht." Darüber hinaus bietet die katholische Kirche, wenn 
entsprechende Umstände bestehen, Mitgliedern der orthodoxen Kirchen 
eucharistische Gastfreundschaft an." Das heißt: Schon im gegenwärti- 
gen Abschnitt des ökumenischen Weges wird die Anerkennung des 
Papstamtes in seiner heutigen Gestalt auch Ichramtlich nicht zur Voraus- 
setzung einer möglichen und gebotenen eucharistischen Öffnung ge- 
macht. 


These 7.4 


Gemeinsamkeit im Dienst an der Welt: Diakonie, Gemeinschaft 
und Abendmahl bedingen sich gegenseitig. 


Erläuterung 


Ökumenische Diakonie bedentet mn hrals interkonfessionelle Zusammenarbeit kirch- 
licher Funktionäre. 1:5 geht sum das gemeinsame Leben und Handeln der Christen 
und Gemeinden am Ort, in Deutschland, in Lzuropa, in der Wett. Wichtig dabei ist 
des Mativ für die Zusammenarbeit, durch das die Gemeinschaft von Christen und 
Ni 
N illens Gottes durch den versöhnenden Dienst am Menschen. Orientierung und Be- 
wegerund für diesen versöhnenden Dienst ist für Christen und Kirchen die V’ersöh- 
nung des Menschen mit Gott, wie sie in Abendmahl und Tncharistie je nen geschieht. 
Das Zeugnis vonder Versöhnung in Abendmahl und Eincharistie gibt den Menschen 
somit nicht nur chvas 20 glauben, sondern alle Hände voll zu tn. Tzin gegenseitiges 
Gastrecht bei diesem Vorsöhmumgszengnis wiirde nicht schhrächend, sondern stärkend 


von wächst und tragfährg blabt: Eis geht una die glanbwüirdige Verkündigung des 


Kongngation fii Gömbensichn, Schreiben an die Bischöfe der katholischen Kirche 
über einige Aspekte der Kirche als Communio, hg. v. Sekretariat der deutschen Bi- 
schofskonferenz, Bonn 1992, Nr. 14. 

So J. Rarzinger, Die ökumenische Situation — Orthodonie, Katholizismus und Refor- 
matvon, in: Ders., Theologasche Prinzipienlehre. Bausteine zur F’undamentaltheologie, 
München 1982, 314327, hier: 209: »Rom muß vom Osten nicht mehr an Primats- 
Ichre tordern, als auch im ersten Jahrtausend formuliert und gelebt wurde. 

2. Var, Ummarıs nedintegnasion 15, Oksmenisches Dirsktorium 122-128; can. 844 $ 2-3 
CIC/I983. 
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sein für mehr Gemeinschaft. Der Zusammenhang von Diakonie, Gemeinschaft und 
Abendmahl] Eucharistie wurde bisher oft unterschätzt. 


Stand der Diskussion 


l. Diakonia'” nach dem Neuen Testament (Mt 5,13-16; 1.k 10, 25-37; 
I Joh 4, 16-21) erweist sich in unserer sich säkularisierenden und zu- 
gleich mulüreligiösen Gesellschaft als glaubwürdiger und überzeugender 
Grundvollzug der Kirche Jesu Christi. Dabei vollzicht die Kirche nur das, 
was der dreieine Gott in Christus und im Heiligen Geist an ihr und in ihr 
und durch sie tut. Christen als einzelne und als Gemeinde haben Anteil 
an und stehen im Auftrag und in der Nachfolge von Gottes Diakonia. 
Besondere Bedeutung und Aufmerksamkeit in den I ebenswelten erfährt, 
wie die Christen verschiedener Kirchen im gemeinsamen Zeugnis und 
Dienst ihr Christ- und Kirchesein leben und wie die Kirchen die 
gerliche und politische Diakonie verantwortlich wahrnehmen. Die Ver- 
bindung der beiden ökumenischen Ströme »Glaube und Kirchenverfas- 
sung« und »Kirche und Gesellschaft« seit der III. Vollversammlung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen in Neu Delhi 1961 macht die Wech- 
selbeziehung von Orthodosie und Orthoprasis im Leben der Kirchen 
deutlich. 


seelsor- 


2. Nach erangelischem Verständnis gehören Glaube und Liebe im Leben 
der Christen untrennbar zusammen. Der Gerechttertigte bringt »gute 
Erucht« hervor!” wie ein guter Baum; der Glaube wird in der Liebe ge- 
lebt. Glaube meint keine Privatsache, vielmehr wird er im Beruf gelebt 
und in den Lebenswelten öffentlich:»Wic Christus Gottes Zuspruch der 
Vergebungaller unserer Sünden ist, so und mit gleichem Ernst ist erauch 
Gottes kräftiger Anspruch auf unser ganzes Leben« '= denn »der Zu- 
spruch des Evangeliums, das Geschenk von Gottes Liebe, ist Beweg- 
grund, Liebe weiterzugeben«'” vom einzelnen, von der Gemeinde und 
von der Kirche in ökumenischer Gemeinschaft. 


im W-13; 34-36; Leuenberger Kirchenstudte, 1.3. 

" Confesio Asgnstana V]. 

' Die Barmer th eisch Ierklarung. Einführung und Dokumentation, he. v. 
\. Burgsmüller, R. Weth, Neukirchen-Vluyn 1993, These 2. 

" Lemenberger Kirchengermeinschaft, Chnisisein ın der Welt von heute, in: Lauenberg- Texte 3, 
Frankfurt 1997,44, Nr. 2.3. 


“2, Var, Isumen 
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3. Nach rümisch-kathalischem Verständnis sind Gottes Gnade und die gu- 
ten Werke der Menschen miteinander verbunden, wobei die Rede von 
der »Verdienstlichkeit« der Werke entgegen früheren Ansichten nur die 
»Verantwortung des Menschen für sein Handeln herausstellen« will, »da- 
mit aber nicht den Geschenkcharakter der guten Werke '” bestreitet. Die 
Gläubigen sollen »die Erhabenheit ihrer Berufung... in Christus und ihre 
Verpflichtung, in der Liebe Frucht zu tragen für das Leben der Welt«, 
erkennen” in allen Lebensfeldern und gesellschaftlichen Bereichen. 
Konziliare und nachkonziliare Texte verweisen dabei auf die ökumeni- 
sche Gemeinsamkeit im diakonischen Dienst!“ als »Zusammenarbeit, 
die ihre Inspiration aus dem Evangelium selbst bezicht«"”;»die zwischen 
den Christen bereits bestehende Glaubensgemeinschaft bietet jedoch 
nicht nur für ihre gemeinsame Tätigkeit auf sozialem Gebiet eine solide 
Grundlage, sondern auch im religiösen Bereich« ‚m! 


4. Beide Seiten können daher in der »Gemeinsamen Erklärung zur 
Rechtfertigungslchre« den unauflöslichen Zusammenhang von Glauben 
und Werken als Früchte der Rechtferigung bekräftigen: 


»Wenn der Gerechtfertigte in Christus lebt und in der empfangenen Gnade 
wirkt, bringt er, biblisch gesprochen, gute Frucht. Diese Folge der Recht- 
fertigung ist für den Christen, insofern er zeitlebens gegen die Sünde kämpft, 
zugleich eine Verpflichtung, die er zu erfüllen hat; deshalb ermahnen Jesus 
und die apostolischen Schriften den Christen, Werke der Liebe zu vollbrin- 


gen.«" 


Dabei ist auch der diakonische Dienst stets von der Ambivalenz mensch- 
lichen Tuns bedroht. Christen und Kirchen stehen in Gefahr, ihr Han- 
deln in den Dienst der Selbstrechtfertigung vor sich und der Gesellschaft 
zu stellen oder in ihrem Einsatz für das Wohl der Menschen und der 
Welt das Heil vorwegnehmen zu wollen. Davor kann die Verankerung 
auch des diakonischen Tuns in der eucharistischen Gemeinschaft be- 
wahren. 


"© Gemeinsame }rklärung 38. 

“2. Var, Dekret über die Ausbildung der Priester »Optatam Totinsı 16, 1sımen Gentium 
36. 

"= 2 Var, Unitatis nedintegratio 23, 2. Vat., Ur uonum sint 43, TA, Direktorium der Ausführung 
der Prinzipien und Normen über den Okumenismus (25.3.1995) 94, in: AAS 85 (1993) 1078. 

” 2. Var., Us uonaum sint 75. 
Ebd. 


" Gemeinsame Erklärung 37. 
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Das ökumenische Lima-Dokument »Taufe, Izncharistie und Amt« stellt 
dazu fest: 


»Die Eucharisie umgreift alle Aspekte des Lebens... Sie ist eine ständige 
Herausforderung bei der Suche nach angemessenen Beziehungen im sozia- 
len, wirtschafllichen und politischen Leben (Mt 5,33£.; 1 Kor 10, 16£., 11, 
20-22; Gal 3, 28). Alle Arten von Ungerechtigkeit, Rassismus, Trennung 
und Mangel an Freiheit werden radikal herausgefordert, wenn wir mitein- 
ander am Leib und Blut Christi teilhaben... Die Eucharistie nimmt den Gläu 

bigen hinein in das zentrale Geschehen der Geschichte der Welt.«"" 


Besonders die Märtyrer als exemplarische Christen geben davon Zeugnis. 
Individuelle und gesellschaftliche Diakonie binden sich als »l.iturgie nach 
der Liturgie« in die gottesdienstliche Liturgie ein. 


»Die Solidarität in der eucharistischen Gemeinschaft des Leibes Christi und 
verantwortliche Sorge der Christen füreinander und für die Welt finden in 
den Liturgien spezifischen Ausdruck: in der gegenseitigen Vergebung der 
Sünden; dem Friedensgruß; der Fürbitte für alle; dem gemeinsamen Essen 
und Trinken; dem Bringen der Elemente zu den Kranken und Gefangenen 
oder der Feier der Eucharistie mit ihnen«.” 


So nimmt die Teilnahme am Abendmahl »alltäglich Form an in der Ver- 
kündigung des Evangeliums, im Dienst am Nächsten und in der glaub- 
würdigen Präsenz in der Welt«'®. 


Perspektiven 


Wenn Christen verschiedener Kirchen im gemeinsamen diakonischen 
Zeugnis und Dienst ihr Christ- und Kirchesein leben, erfahren und kon- 
kretisieren sie geistliche Gemeinschaft, inspiriert »aus dem Evangelium 
selbst«, eine »Glaubensgemeinschaft ... auch im religiösen Bereich« '". Für 
die Frage der (partiellen) Abendmahlsgemeinschaft ist die folgende 
Wechselbezichung zu beachten: Jesu Christi personale Gegenwart als 
Geber und Gabe des Abendmahls schließt einerseits die Aufgabe und 
den Auftrag zum diakonischen Zeugnis in ökumenischer Gemeinschaft 


8 Tjma-Doksment Eucharistie 20; Das Her 
* [ jma-Doksiment Eucharistie 21. 
# A.a.0.25. 


> 2. Var., Ur zmsems sint 75. 


ein. Andererseits vertieft der gemeinsame diakonische Dienst, inspiriert 
durch das Exangelium, die geistliche Gemeinschaft mit Christus und un- 
tereinander. Die Gemeinschatt mit Christus und — als Geschenk von ihm 
her — die Gemeinschaft untereinander ist Quelle diakonischen Handelns. 
Zugleich macht die Feier der Eucharistie transparent, daß wir Menschen 
uns durch all unser Tun nicht selbst rechtfertigen können, ja es nicht 
müssen. Zeugnisgeben in gelassener Leidenschaft hat nichts mit heillo- 
sem Aktivismus zu tun. So nur läßt sich aushalten, daß unser diako- 
nisches Zeugnis bruchstückhaft und vorläufig bleibt. Das jetzt schon not- 
wendige und mögliche gemeinsame Lebenszeugnis braucht die Gnade 
der Abendmahlsgemeinschaft als Quelle wie als Orientierung: Wir leben 
nicht aus uns selbst, und wir leben nicht für uns selbst. Was so gelebt 
wird und für dieses Leben gebraucht wird, macht eucharistische Gast- 
freundschaft jetzt schon möglich. 


KONSEQUENZEN 


Aus dem, was wir dargelegt haben, ergeben sich unter anderem folgende 
Konsequenzen und Handlungsschritte für die Praxis: 


l. Die Gewährung eucharistischer Gastfreundschaft findet eine ausrei- 
chende theologische Basis in den bereits vorliegenden Ergebnissen der 
ökumenischen Dialogkommissionen. Wir rufen die Kirchen auf, die Er- 
gebnisse endlich zu rezipieren und in die Praxis umzusetzen. 


2. Eucharisüsche Gastfreundschaft ist möglich, ohne daß zuvor eine 
vollständige Übereinsimmung im Eucharistie- sowie Amts- und Kir- 
chenverständnis erreicht scin muß. 


3. Die ökumenischen Dialoge zum Abendmahl sind eine Herausforde- 
rung, Theologie und Spiritualität des Abendmahls in den verschiedenen 
Kirchen auf Jesus Christus hin zu vertiefen und darin eine größere Ge- 
meinsamkeit zu entdecken und zu praktizieren. Das hat Konsequenzen 
für die Gestaltung des Abendmahls (Texte, Lieder, Symbole) wie für den 
praktischen Umgang mit der Eucharistie (Aufbewahrung der Mahlgaben, 
Laienkelch).!” 


4. Die Botschaft des Abendmahles soll in Verkündigung und Praxis so 
vermittelt werden, daß Menschen von heute sie verstehen und als für ihr 
Leben relevant erfahren. 


5. Wo Gemeinschaft möglich ist, soll Gemeinschaft auch praktiziert 
werden. Unterschiede müssen nicht trennen, sie können vielmehr berei- 
chern, zumal keine Kirche für sich die Fülle der Katholizität zum Aus- 
druck bringen kann. 

6. Für den Empfang des Abendmahls/der Eucharistie in der gastgeben- 
den Kirche sollen nicht andere Bedingungen gestellt werden, als sie für 
die Angehörigen der eigenen Kirche gelten. 


Hierzu kann auf bereits bestehende Ansätze zurückgegriffen werden: 1 zma-Dn 
Hucharistie 32; Das “Abendmahl 3.6; Das Hernenmahl 35, Tehrrerserzer! ungen — kirchentren 
nend?, Bd. 1, 123f. 


men! 


7, Während für viele Menschen, die auf dem ökumenischen Weg vor- 
angehen, quer durch die Kirchen die Teilnahme am Abendmahl bezie- 
hungsweise der Kucharistie in der anderen Kirche ein großes geistliches 
Bedürfnis ist, haben andere noch mit ökumenischen Gottesdiensten Mü- 
he, zumal wenn sie nicht in ihrer eigenen Kirche stattfinden. Diese Situa- 
tion läßt es als nonwendig erscheinen, differenzierte Lösungen zu crar- 
beiten: 

— Es gibt Situationen, in denen das Nichtteilnehmen am Abendmahl 
der anderen Konfession ein größerer geistlicher Affront wäre als die 
Teilnahme. 

— Es sollte zur Regel werden: Wo Christinnen und Christen als einzelne 
oder als Gemeinden tatsächlich ökumenische Gemeinschaft leben, 
dürfen die kirchlichen Amtsträger die Gastfreundschaft beim Abend- 
mahl nicht verweigern. 

— Gemeindeleitern, Pfarrern, Priestern, welche unter diesen Vorausset- 
zungen Angehörige anderer Konfessionen zur Mahlgemeinschaft 
einladen, soll die erforderliche pastorale Entscheidungskompetenz 
zugestanden werden. 

— In pastoraler Hinsicht treten wir dafür ein, daß unter den Bedingun- 
gen gelebter ökumenischer Gemeinschaft die Kirchen die öffentliche 
Einladung — und nicht nur Zulassung oder Duldung -an den Tisch 
des Herrn aussprechen. Die begrenzte Zulassung, wie sie in einigen 
Diözesen bereits praktiziert wird, ist ein erster Schritt zur eucharisti- 
schen Gastfreundschaft. 


Ökumenisches Gebot der Stunde ist eine gemeinsame Umkehr und Be- 
sinnung, die cs Menschen möglich macht, die Eucharistie als Zeichen der 
Gemeinschaft und Quelle des persönlichen spirituellen Lebens zu erfah- 
ren. Wir halten es theologisch jetzt für möglich und pastoral für geboten, 
ceucharistische Gastfreundschaft zu praktizieren und dadurch auf dem 
Weg zur vollen Kirchengemeinschaft konsequent und mutig voranzu- 
schreiten. 
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DIE AUTORE 


Das Centre d’T:tmdes Aserminignes in Straßburg wurde 1965 vom Lutherischen 
Weltbund gegründet. Es stcht als unabhängiges theologisches Forschungsinsti 

tut im Dienste der lutherischen Kirchen und repräsentiert sie in ökumenischen 
Dialogen auf Weltebene. Das Institut organisiert Vorlesungen, internationale 
Konsultationen und wissenschaftliche Fachkolloquien sowie Ausbildungssemi- 
nare. Jährlich wird ein Soemmerseminar für Studierende aus aller Welt angeboten. 
Fine umfangreiche ökumenische Fachbibliothek steht interessierten lorschern 
zur Verfügung. 


Das Institut für Öktmmenische Forschung ist eine sich selbst verwaltende Lehr- und 
Forschungseinrichtung innerhalb der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Eberhard-Karls-Universität Tübingen. Is wurde 1963/64 von Hans Küng ge- 
gründet und wird seit 1996 von Bernd Jochen Hilberath geleitet. Die Lehrver- 


anstaltungen des Instituts, dessen Schwerpunkt auf dem Gebiet der Forschung 
liegt, bilden eine Ergänzung zu den Lehrangeboten der beiden theologischen 
Fakultäten. Neben den Themen der ökumenischen Theologie im engeren Sinne 
widmet sich die Arbeit des Instituts der interdisziplinären Zusammenarbeit, so- 
wohl innerhalb der Theologie wie auch mit anderen Wissenschaften. 


Das Konfessionskundliche Institut in Bensheim an der Bergstraße besteht seit 1947. 
Tr 
und ökumenisches Arbeitswerk der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD). Die EKD fördert die Arbeit des Instituts. Es befaßt sich mit Jchre und 
Lieben der katholischen, der ostkirchlich-orthodoxen und der protestantischen 
Kirchen sowie der Ökumenischen Bewegung in Geschichte und Gegenwart. 
Dies geschicht in Publikationen (Materialdienst, Bensheimer Hefte), durch Ta- 
gungsarbeit und Vortragstätgkeit. 


ser des Instituts ist der Evangelische Bund e. \'., ein konfessionskundliches 
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